1877 Zaffet uns fleifig ſein zu halten Die ‚Ginigkeit im Geift. 


Die 
— za 


1929 





sen 





— 


52. Jahrgang. 


ee den 7. 


een 1929. 


Nummer 32. 











enger 


Dein ** 


Mel: Dort über jenem Sternenmeer. 


Auf Himmelshöhn am 
Strand, 

Da ſteht auf lichter Au' 
Bereitet von des Höchſten Hand, 
Ein wunderſchöner Bau. 
Kein Bau, gebaut von Menſchenhand, 
Und ob's der ſchönſte wär, 
Kein Palaſt hier im ganzen Land, 
Iſt halb ſo ſchön wie der. 


Und dieſen Bau, ſo märchenhaft, 
Im ew’gen Sonnenſchein, 
Hat dir ein guter Freund gekauft, 
Er ſoll dein eigen ſein. 
Und fragſt du, was die Koſten ſind 
Für dieſes ſchöne Gut? 
Dein Freund, des Allerhöchſten Kind, 
Vergoß dafür ſein Blut. 


goldnen 


Sag, gibſt du dieſem treuen Freund 
Dich ſelbſt, für alle Zeit, 
Der es ſo gut mit der gemeint, 
Aus tiefſter Dankbarkeit? 
Darf Er dein ein und alles ſein, 
Im Tränentale ſchon, 
Gewärſt du Ihm den Platz allein, 
Auf deinem Herzensthron? 


Es iſt ein Feind, der voller Neid, 
Dir dieſes ſchöne Ziel, 
Der Himmel voller Seligkeit, 
Durch Liſt entreißen will, 
Drum Kämpfe, bis du ganz am Ziel, 
O Kämpfe, bis auf's Blut, 
Dein Himmelsheim ſteht auf dem 

Spiel, 


Sei doch auf deiner Hut. 


J. P. F 


Gin paar Stationen aus dem Leben des 
Erz-Vaters Jalob. 


Nach 1. Moſe 27, 10; 


28, 12. 13; 29, 20. 


(Bon Peter Görtz.) 


1. ....Das ſollſt du deinem Bater 
hineintragen. . Es iſt, als zöge 
ſich ein furchtbares Gewitter zuſam— 
men. Hölliſche Schwüle herrſcht in 
dem Raum, wo ein Satanskomplot 
geſchmiedet wird! Mutter Rebekka 
verführt ihren Sohn Jakob, daß er 
feinen alten, blindgewordenen Vater 
betrügen ſoll. Jakob ijt fein unmün— 
diges Kind mehr, jondern ein junger 
Menſch, welcher für fein Tun verant- 
wortlich ijt, denn er weiß nur zu gut, 
was er tut. — Blinde Mutterliebe, mas 
richteſt du an?! — Aber was hilft 
die Durchführung eines jo böjen 
Planes? Mutter und Sohn können 
nit ruhig warten, bi8 Gottes Stun- 
de ſchlägt und die Segenswege öff- 
net und bahnt. Sie wiljen, daß Gott 
Jakob vor Ejau berufen hat. Greifen 
aber mutwillig in das Rad von feiner 
Beltregierung. Stehen nicht auch wir 
mandmal vor Nätieln, wo uns die 
Löſung fehlt? Hat Gott uns auf die 
Seite ſchieben lafjen, und uns fogar 
bergejien? Möchten wir doc in jol- 
den dunfeln Stunden unſre Zuflucht 
nehmen zum Kreuz auf Golgatha. 
Jakob hatte das nicht. Jeſus wurde 
nicht irre; obichon fein Werk zufam- 
men zu brechen jchien. 

2. Jakob träumte; und ſiehe, eine 
Reiter ſtand auf Erden... Weld’ 
ein geängitigter, verlaffener Mann 
war damals Kafob! — Efaus Hab 
— aber mehr noch ®ottes Zorn, ver— 
folaten ihn. Todesmatt, unter freiem 
Himmel, war er entichlummert. Da 
ſtellt Jehova eine Leiter neben fein 
Haupt. Zeigt ihm die jo nötige Ver- 


. bindung zwiſchen Simmel und Erde. 
Hier begegnen ſich die Güte Gottes 
und die verzagte Menfchenjeele. So 
häßlich Jakob an jeinem Vater —— 
Bruder gehandelt hat, von dem Ver— 
heißenen nimmt Gott ſeines Gnaden 
Bundes wegen nichts zurück, auch dem 
Vater und Großvater mu Gott die 
Zreue halten. In taujendfadher Wei- 
fe, bis in unsre Seit wiederholt fich 
da „Ewige Erbarmen — das alles 
Denken überjteigt.“ Die klugen Plä— 
ne der Menſchen werden aufgehalten 
durh die „Offenen Liebesarme — 
Des, der ſich zu dem Sünder neigt”. 
Wenn Gott e8 ſehr genau nimmt mit 
der Sünde, jo erfiillt ſich immer wie— 
der: „Gott veritößt in Chrijto nicht.“ 

Verlegene Seele, fomm zur Quelle 
des Lebens und bete jtündlih: „Ein 
reines Herz, Herr jhaff’ in mir — 
Schleuß zu der Sünde Tor und Tür.” 

3. .... Und Jakob diente um Ra- 
bel jieben Jahre. . . . Jakob liebte fei- 
ne Angebetene wegen ihrer Schönheit. 
Hier traf's zu, was die Bibel lehrt: 
„Lieblich und ſchön ſein iſt nichts; 
ein Weib, das den Herrn fürchtet, ſoll 
man ehren; denn ein ſchön Weib ohne 
Zucht iſt wie eine Sau mit einem gol- 
denen Halsband“ (Spr. 31, 30; 11, 
22). Durch Götendiebitahl hat Ra— 
bel ein Brandmahl fich jelbit und ei- 
nen Fluch den Ihrigen zugezogen. 
Sahrhunderte Iang haben Jsraeliten 
geheim und öffentlich Götzen verehrt. 
Selbit Jeſus jtieß auf den Wider- 
itand der Mamonsdiener. Doc ging 
fpäterhin von der geläuterten Rahel 
auch Segen aus. Sie wurde die Mut- 


ter Sojephs, der im alten Tejtament 
eins der herrlichiten Vorbilder auf 
Chriſtum iſt. Ihr Mann blieb troß 
jeiner häßlichen Eigenjchaften, Träger 
des Segens für die Bölferwelt. 
Schwer brach das Gottesleben durd) 
bei Nafob und Nahel. Dürfen wir 
darüber jchelten? Ich, nein! Was 
lagt uns Baulus über den Werdegang 
aläubiger Ehriiten? (Rom. 4). Soll 
uns das entmutigen? Gewih nicht! 
Chriſtus ijt hier, der geredht madt; 
obziwar den teilweiſen Sold ein jeder 
Menſch zahlen muß“. Aber die Gabe 
Gottes ijt das ewige Leben in Ehriito 
Sefu unjerm Herrn. Denn größer als 
der Helfer, ijt die Not ja nicht!“ 

Nachtrag: Als ich vor etwa 5 
Jahren unter anderm auch gegen den 
Unfug des „Oberammergauer Bai- 
ſions-Feſtſpiels“ zu Felde zog, da ant- 
mwortete der Br. Editor mit dem Ar— 
tifel eines Gottes Mannes aus 
Deutichland, welcher durch mehrere 
Jahre Zeuge desjelben gewejen. Ich 
wiederhole meine Gratulation für 
Präſident Coolidge, der jenen Pſeudo— 
Chriſtus nicht offiziell empfing. Sind 
wir fo meit aeblendet, dal wir dent 
Mißbrauch des Heiligſten“, was die 
Bibel lehrt, das Wort reden? 





Der zerbrochene Flügel. 


Einſt reiſte ich jtill durch die Fluren, 
War erquicft durch der Vögel Geſang. 
Da fand ich auf moofigen Spuren 
Ein Vöglein am Flügel erlahmt. 

ch beilte jo fchnell ihm die Wun— 

den, 
Das Vöglein ward froh, wie zuvor. 
Doc weil ihm der Flügel gebrocden, 
Stieg’3 nie mehr zur Höhe empor. 

So fand ih von Sünden beladen 
Ein armes betrogenes Herz. 

Sch hab's in die Arme genommen 
Und mit ihm geteilet den Schmerz. 

Der mit dem zerbrochenen Flügel 
Hält manchen vom Abgrund zurüc, 
Der mit dem gebrochenen Herzen 
Defreit manchen Sünder vom Strid. 

So denke beizeiten an’s Sterben, 
Nichts iſt jo gewiß wie der Tod. 
Und willſt du den Simmel ererben, 
So befehr’ dich noch heute zu Gott! 





Evangelinmsverkündigung und das 
Zuſammenkommen der Glänbigen. 


Schon als der Herr noch hier auf 
Erden wandelte, hatte Er Seine Jün— 
ger nad) einer Vorbereitungszeit aus— 
gefandt, um die Botichaft, die Er 
brachte, in weitere Kreiſe hinauszu— 
tragen. Diefe war zunächſt nur für 
Iſrael beitimmt, es war die Botichaft 
von dem Reiche Gottes, als defjen 
König Er erichtenen war. Sie war 
von Äußeren Wunderwirfungen in 
SHeilungen Kranker und Austreibun- 
gen von Dämonen begleitet, wozu der 


Herr Seinen Npoiteln und anderen 
Jüngern (jiche die Siebenzig in Luk. 
10) Kraft und Vollmacht gab. 

Mit der VBerwerfung des Herrn 
durch das Volk fand auch dieje Tätig- 
feit der Jünger ihren Abſchluß. Aber 
der Herr hatte ihnen borausgefagt, 
daß wer an Ihn glauben würde, grö- 
Bere Werke tun würde, als die, die 
Er Selbit tat, da Er auf Erden mar, 
weil Er zum Vater ging. (Joh. 14, 
12). Nach Seinem vollbraddten Wer- 
fe, Seinem Tode für unjere Sünden 
und Seiner Auferjtehung, hat Er 
Sich zur Nechten des Vaters gefegt 
und bon dort den Heiligen Geiſt he— 
rabgejandt, durch den die Nünger be- 
fähigt wurden, bis an dag Ende der 
Erde Zeugen Seiner Auferjtehung zu 
jein und den ihnen aewordenen Auf- 
trag, in Seinem Namen allen Völ— 
fern Buße und Vergebung der Sün- 
den zu verfündigen (uf. 24, 47), 
auszuführen. Die „größeren Werke,“ 
die das Nejultat davon waren, war 
das Lebendig-werden geijtli Toter 
durch den Glauben an den gefreuzig- 
ten und ——— Heiland 
(veral. Joh.! 

Dieſe Widaß wird big heute ber- 
fiindigt, wenn auch in den dunflen 
Sabhrhunderten des Mittelalters der 
Eifer in der Ausbreitung derfelben 
ichr nachaelafjen hatte. Dem Herrn 
ſei Danf, der in den letzten paar Jahr— 
hunderten den Eifer für Musbreitung 
Seines Evangeliums unter den Sei— 
nigen wieder neu belebt hat! 

AM die Gläubiggewordenen find 
nun Seine Verſammlung oder Ge— 
meine. „VBerfammlung” iit die beffe- 
re Wiederaabe deg griechiſchen Wor- 
tes „efflefia”, das überall in dem 
Srundtert des Neuen Tejtamentes 
iteht, wo wir in deutſcher Ueberſetzung 
das Wort „Gemeine“ finden. So 3. 
B. auch in Apa. 19, 40, wo der 
Stadtihreiber (Kanzler) den zufam- 
mengelaufenen, aufgeregten Volks— 
baufen zur Ruhe und zum Ausein- 
andergehen bringt. Hier ſteht eben- 
fallg im Grundtert das Wort „effle- 
fia”, und e8 ift jedem far, daß hier 
„Verſammlung“ die beſſere Bezeich— 
nung ſtatt „Gemeine“ iſt. Das Wort 
„ekkleſia“ bezeichnete eben die griechi— 
ſche Volksverſammlung in irgend ei— 
ner Stadt. Ein Herold oder Bot— 
fchafter ging herum und machte den 
Ausrufer, wenn eine Verſammlung 
ftattfinden follte, und die feinem Ru— 
fe folgten, fanden fich auf dem Marft- 
plate zufammen. „Eck“ heißt „aus“ 
„kleſia“ iſt von „kaleo“ ich rufe” ab- 
geleitet, aljo ift die Grundbedeutung 
„Die Herausgerufene“ (dh Nm 
fammlung.) Wer ıma mn harmıs. 
ruft und verfammelt, iſt Gott Selbſt. 
Er ruft uns heraus aus Sünde Welt 
und Satans Gewalt, vermittelit des 
Evangeliums durd von Ihm gejand- 





te Boten, und Er verfammelt uns um 
Ehrijtum, unjeren Mittelpunft, unfer 
Haupt und unjeren Grund- und Ed- 
jtein. Der Geiit Gottes hat durch die 
Schreiben des Neuen Tejtamentes 
das Wort „efflejia” benußen laſſen, 
um da3 zu bezeichnen, was wir die Ge- 
meine Sefu, Seinen Leib, Seine 
Braut nennen, und wenn dafür, um 
fi) nad) forrefter auszudrüden, das 
Wort „VBerfammlung” gebraucht 
wird, jo Toll damit feineswegs nur 
ein zufällig zufammengefommener 
Haufe gemeint fein, jondern, wie ſchon 
gejagt, alle die, die Gott Selbit zu- 
ſammengebracht und zu Jeſu gebracht 
bat. Die Gemeine Seju trägt den 
Namen „Verſammlung des Tebendi- 
gen Gottes“, 1. Tim. 3, 15. 

Bon diejer Verſammlung leſen wir 
in Apojtelgejch., daß der Herr täglich 
zu ihr hinzutat, indem täglich Seelen 
zum Glauben an Jeſum fanten. Und 
von den Släubiagewordenen heißt es 
in B. 46, da jie täglich im Tempel 
beifammen waren. Die Herzen waren 
verbunden, und dies fand auch außer: 
lich feinen Ausdruck. 

Daß die Gläubigen, die Kinder 
Gottes, zufammenfommen follen, iſt 
unzweifelhaft. In Hebr. 10, 25 fin- 
det fich die ausdritcklihe Ermahnung 
an ſolche, ihr Zuſammenkommen nicht 
zu verſäumen oder aufzugeben. Es 
war dies an Judenchriſten gerichtet, 
die damals noch an den geſetzlichen 
Vorſchriften feſthielten und damit 
auch an den gottesdienſtlichen Zuſam— 
menkünften des ganzen Volkes nach 
alter Gewohnheit. Nun konnten ſie 
um Verfolgung zu entgehen — wie 
ſolche ſtattgefunden hatte ihr eige 
nes Zuſammenkommen verſäumen 
oder gar ganz aufgeben. Dagegen 
werden ſie gewarnt. 

Wenn wir nun fragen, wie das 
Zuſammenkommen der Gläubigen 
und zu welchem Zwecke es geſchehen 
ſoll, ſo gibt uns das Neue Teſtament 
verſchiedene Anweiſung. 

Erſtens ſoll eine Verſammlung von 
Gläubigen oder Kindern Gottes, wie 
ſchon bemerkt, auch wirklich nur eine 
Verſammlung von Kindern Gottes 
ſein wollen, ohne dabei etwas ande— 
res ſein oder vorſtellen zu wollen. 
Man kann nicht ſagen, daß einem Un— 
gläubigen oder Unbekehrten verwehrt 
ſei, auch hineinzukommen (in 1. Kor. 
14. 22—25 wird ſolcher Fall als 
möglich angenommen), aber dabei tit 
die Verſammlung ausdrücklich eine 
foldhe fiir Gläubige, wenn man dann 
auch natürlich den dazu hereingefom- 
menen Ungläubigen mit dem Evan- 
gelium zu dienen ſucht. 

Der zweite zu beachtende Punkt 
iſt, daß e8 ein Zuſammenkommen im 
Nomen Jeſu (wörtlich: zum Namen 
Jeſu hin. Matth. 18, 20) fein follte. 
Das bedeutet nicht eine Form oder 
%ormel, fondern, dak der Genend- 
ftand der Serzen der Zuſammenkom— 
menden Jeſus iſt. Eine gewiſſe Be— 
kenntnisform iſt nicht, was den Herrn 
anzieht, ſondern das Verlangen von 
Herzen nach Seiner Gegenwart. Und 
Er hat verheißen, da in der Mitte zu 
fein, wo much nur zwei oder drei in 
Seinem Namen fin aufammenfinden. 

Das Dritte iſt, daß in einer Ver— 
fommluna von Rindern Gottes der 
Geiſt Gottes die Leitung haben joll- 
te. Wir fünnen nichf im Voraus ja- 
nen, wie Er Seine Leitung ausüben 





wird, Er maa Sich eines menſchlichen 
Werfzeuges oder mehrerer bedienen, 
es mögen Brüder von Anfehen und 
Namen, Bildung und Gaben (wie 
man fagt) fein, die Er gebraucht, oder 
e3 mögen, wie man fagt, ganz ein- 
fache Brüder jein, aber eg muß dem 
Geiſte Gottes volle Freiheit gelafjen 
fein, zu benußen, wen Er will. Sn 
1. Theſſ. 5, 19 finden wir die War- 
nung, den Geijt nicht „auszulöjchen“. 
Das bier im Grundterte gebrauchte 
Wort ijt dasſelbe, was überall im 
Neuen Tejtament gebraucht wird, wo 
bom Auslöſchen oder Erlöjchen eines 
Feuers die Rede tt, jo Matth. 12, 20; 
Eph. 6, 16 und anderen Stellen. Den 
Geiſt „auslöſchen“ will etwas anderes 
jagen, al3 den Geijt „betrüben“ (Epb. 
4, 30). Im Epbejerbrief iſt eg eine 
Warnung vor verfehrtem Neden im 
taglihen Umgang, im 4. Theſſeloni— 
cherbrief die Ermahnung, da3 freie 
Wirken des Geiſtes nicht zu unter- 
drücken in der Gemeine, im Allge- 
meinen und jo auch in ihren Zujam- 
ntenfünften. Gleich darauf heißt es, 
daß fie Weisiagungen nicht verachten 
ſollen (V. 20), alfo prophetiiche 
Ausſprüche, die unter der Zeitung des 
Geiſtes Gottes aeicheben, machte dies 
nun bei ihrem BZujammenfommen 
oder bei anderer Gelegenheit gejche- 
ben. Indeſſen jollten ſolche Ausſprü— 
che geprüft und nur, was ſich als 
aut, alſo aöttlich, erwies, feſtgehalten 
werden (V. 21). Hiermit ſtimmt, was 
wir in 1. Kor. 14 finden, wo es in 
Vers 29 heißt: „Propheten laßt zwei 
oder drei reden, und die anderen laßt 
urteilen“ (nämlich über das Gerede— 
te). Die Sache war die, daß die 
Möalichkeit beſtand, daß auch falſche 
Geiſter — Dämonen (ſich für einen 
göttlichen Geiſt ausgebend) — in den 
Verſammlungen der Gläubigen ſich 
geltend machen konnten. Da bedurfte 
es der beſonderen Gabe, „Geiſter zu 
unterſcheiden“ (1. Kor. 12, 10). 
Auch Johannes ermahnt, nicht jedem 
Geiſte zu glauben, ſondern die Gei— 
ſter zu prüfen, ob ſie aus Gott ſind, 
da viele falſche Propheten in die 
Welt ausgegangen ſind (1. Joh. 4, 
1). Uebrigens ſpricht es Paulus den 
Aelteſten der Gemeine von Ephefus 
gegenüber in feiner Abjchiedsrede an 
fie aus, daß nad) feinem Abichiede ver- 
derblihe Wölfe zu ihnen bereinfom- 
nen würden, die der Herde nicht fcho- 
nen würden, und aus ihnen jelbit 
würden Männer aufitehen, die ver- 
fehrte Dinae reden würden, um die 
Jünger hinter ſich ber abzuziehen 
(Apa. 20, 29. 30). Auch Wetrus jant 
den Gläubigen voraus, daß unter ib- 
nen faliche Lehrer jein werden (2. 
Pet. 2, 1). Paulus mußte ſchon au 
feiner Zeit von falfchen Apoiteln, be- 
trügeriichen Arbeitern ichreiben, die 
die Geſtalt von Apoſtel Chriſti an- 
nahmen (2. Kor. 11, 13), von foldhen, 
die Chriitum aus Neid und Streit 
predigen (Phil. 1, 15), und von jol- 
chen angeblichen Arbeitern, die nur 
das Ihrige fuchen, nicht das, mas Je— 
ſu Christi iſt. (Phil. 2, 21). 
Entaehen wir nun alledem, indem 
wir ein feites Spitem machen, der 
Kreiheit des Wirkens des Heiligen 
Geiſtes ein Ende machen, beitimmte 
Prediaer Leiter anitellen und jedem 
nicht anaeitellten Bruder Stilfichmei- 
aen auferlenen? Wer fo denft, der 
muß wohl die Geſchichte der chrijtli- 


Mennonitifce Rundbfchau 


chen Kirche nicht kennen. Das jtarre 
Syitem fing jehr bald nad) der Zeit 
der Apoitel an, und was wir jegt je- 
ben, it das Reſultat davon. Die gan- 
zen Srrlehren der römii*" und an- 
deren Kirchen, durch wen find fie ein- 
geführt worden? Doc nicht durd) 
einfahe Männer aus dem Volke 
(vielleiht ausnamsweife fann dies 
hier und da gefchehen fein, wie 3. B. 
unter dem unwiſſenden Bolfe in 
Rußland, doch die eigentlichen, zu 
Recht beitehenden Lehren find von 
Männern aufaeitellt, die in Anjehen 
und Würden jtanden). Wem verdan- 
fen wir die Ausbreitung der Tiberalen 
Theologie, heutzutage „Modernis- 
mus” genannt? Da die Wunder der 
Schrift aeleugnet und die Göttlich- 
feit der Perſon Jeſu anaetajtet wird? 
Gerade Leuten, die aus den Bil- 
dungsſchulen hervorgehen, wo fie an- 
geblich zu Dienern Chrijti erzogen 
werden follen. Und wer meint, daß 
fogenannte „gläubige Gemeinen“ 
durch ihre Einrichtungen und Vor- 
beugungsmaßregeln aeaen das Ein- 
dringen des Verderbens ficher geſtellt 
find, der täuscht ih. Die Erfahrung 
bat das Gegenteil bewiefen. 

Nein, der Menſch iſt nicht klüger 
wie Gott. Nur in Sefu find wir und 
bleiben wir bewahrt. Und nur in 
Aufrechterhaltunga unserer Berbin- 
dung mit Ihm bejteht unjere Sicher- 
beit. Daher weit jhon Sohannes die 
einfachen Chriiten, die „Kindlein in 
Chriſto“, wenn er fie vor falſchen Leh— 
ren warnt (1. Joh. 2, 26. 27), ein- 
fach nur auf die „Salbung“ bin, die 
fie empfangen haben, ». h. den Seili- 
nen Geijt, von dem der Herr Jeſus 
Seinen Nüngern vorausgeſagt bat, 
dab Er fie in die ganze Wahrheit lei- 
ten würde (Joh. 16, 13). 

Es iſt nur von einigen wenigen 
Semeinichaften befannt, daß fie ver— 
fucht haben, die Art des Zujammen- 
fommens, wie es zur Zeit der Apoſtel 
beitand, wieder aufleben zu laſſen. 
Yus dem 12. und 14. Kapitel des 
1. Rorintherbriefeg iſt zu erfehen, daß 
jedenfalls in der korinthiſchen Gemei- 
ne volle Freiheit für Ausübung der 
Gaben war, die der Geiſt den Einzel- 
nen mitgeteilt hatte, heißt es doch in 
Kapitel 14, 31:° „Ihr könnt einer 
nach dem anderen alle weisjagen, auf 
dar alle Iernen und alle getröſtet 
(oder ermahnt) werden.” Xit einer 
immer der Nedende, dann fieht es 
aus, als ob er feine Belehrung, Trö- 
tung oder Ermahnung braudte. 
Auch aus anderen Stellen in den apo- 
itolifchen Briefen iit zu erfehen, daß 
gegenfeitige Erbauung und Ermun- 
terung damals als ein wichtiger Teil 
des hriftlichen Lebens galt, und je- 
denfall3 wurde dies bei den Zujam- 
menfünften der Gläubigen ausgeübt. 
So ſchreibt Paulus an die Christen 
in Rom: „Xch bin aber, meine Brü- 
der, auch ſelbſt betreff8 Euer über- 
zeuat, dar auch Ihr felbit voll Gü— 
tigfeit jeid, erfüllt mit aller Erfennt- 
nis und fähta, euch einander zu er- 
mahnen“ (Röm. 15. 14). An die 
TIheffalonicher ichreibt er: „Ermun- 
tert einander und erbauet einer den 
anderen, wie Xhr auch tut”, 1. Theil. 
5. 11: an die Koloffer: „Laßt das 
Mort des Chriitus reichlich in Euch 
wohnen, indem Xhr in aller Weisheit 
Euch gegenſeitig Iehret und ermahnet 
nit Pialmen, Lobliedern und geijtli- 


7. Anguft 


hen Liedern“, Kol. 3, 16. Im Se. 
bräerbrief heißt es: „Ihr folltet der 
Zeit nad) Lehrer jein“, Hebr. 5. 12, 
Zwar jchreibt Jakobus: „Seid nicht 
viele Lehrer, meine Brüder!“ Jak. 3, 
1, aber eben dies Wort beweiit, da 
damals Freiheit des Lehrens war, 
nur jollte der fchweiaen, der feinen 
göttlihen Auftrag dazu hatte, 

Aus 1. Tim. 2, 1 iſt zu erfehen, 
daB der Apojtel Paulus als das Wich— 
tigite ſowohl im Leben der Gläubigen 
als bei ihren Zujammenfünften das 
Gebet und zwar die Fürbitte für alle 
Menjchen betrachtet. E3 ijt dies alſo 
der vierte Punkt, der bei dem Zuſam— 
menfommen der Kinder Gottes zu be 
achten ijt. Aus dem 8. Vers, wo es 
heißt: „Sch will nun, daß die Män- 
ner an jedem Orte beten“, ſehen wir, 
dag die Brüder diejenigen find, de- 
nen das öffentlihe Beten zujteht. 
Dies jtimmt mit 1. Kor. 14, 34, wo 
der Apoitel jchreibt: „Eure Weiber 
follen jchweiaen in den Verſammlun— 
gen, denn es iſt ihnen nicht erlaubt 
zu reden.“ Der öffentlih in einer 
Verfammlung Betende nimmt, indem 
er dies tut, eine leitende, eine die 
Veriammluna vor Gott vertretende, 
alſo prieiterlihe Stellung ein. Da— 
mit wird durchaus nicht gejagt, daß 
Schwejtern überhaupt nicht beten fol. 
len. In 1. Tim. 5, 5, ſchreibt Pau⸗ 
lus von einer vereinſamten Witwe, 
die auf Gott hofft und in dem Fle— 
hen und den Gebeten Nacht und Tag 
verharrt. Solches brauchte weder öf- 
fentlich noch überhaupt laut zu geſche— 
hen. Sanna, die Mutter Samuels, 
betete dringend zu Gott, ohne daß der 
Hohepriejter Eli, der in ihrer Nähe 
war und fie beobachtete, fich darüber 
flar wurde, daß jie betete, 1. Sam. 
1, 13. Es ijt feineswens gejagt, daß 
nur das als Beten vor Gott gilt, mas 
öffentlich und was laut Feſchiehl. 
Als die Heeresmacht Pharaos Iſrael 
verfolgte, und Moſe dem Volke Mut 
zuſprach, ſagte Jehopa zu ihm: „Was 
ſchreieſt du zu mir?“ ohne dab mir 
auch nur bon einem Worte hören, das 
er geäußert hätte (2. Mofe 14, 15). 
Als Elia betete, dar es wieder auf 
Erden regnen jollte (Jak. 5, 18), Ie 
fen wir bon ihm nur, daß er fich zur 
Erde niederbeuate, fein Angeficht zwi- 
ſchen feine Kniee (1. Kön. 18, 42), 
ohne daß wir von einem lauten Worte 
von ihm vernehmen. Wir könnch 
wohl ſagen, daß die wirkſamſten Ge— 
bete die ſind, die in der Einſamkeit 
und in der Verborgenheit geſchehen. 
Dies hebt darum nicht auf, daß auch 
öffentlich und gemeinſam gebetet 
wird. Nur gehören, als Regel, alle 
privaten Gebete in die Einſamkeit 
und Verborgenheit, in die Kammer, 
wie es der Herr in Matth. 6, 6 vor— 
ſchreibt und dies in Seinem eigenem 
Verhalten bewiejen hat, da Er Sich 
für Seine privaten Gebete in die Ein- 
famleit zurüdzog. Die Gebete in ei- 
ner öffentlichen Verfammlung follten 
fih auf das beziehen, was aller an- 
geht, ferner follten Fürbitten für an- 
dere Menſchen vor den Herrn g% 
bacht werden, und Lob und Preis des 
Serrn follte regelmäßig und reichlich) 
zu Hören fein, wobei die laut Beten- 
den als Mund der Verfammlung Gott 
gegenüber handeln. (Die anderen be- 
ftätigen durch ihr „Amen“ ihre Ue— 
bereinjtimmung mit dem Geredeten, 
1. Kor. 14, 16), wie in die Ber- 
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Anredender als Mund 
Verſammlung gegenüber 
handeln jollte (1. Bet. 4, 11). — 

Sn Apg. 20, 7 finden wir Die 
Gläubigen in Troas, mit Paulus in 
ihrer Mitte, am erjten Tage der Wo- 
che (in Offb. 1, 10 der dem Herrn ge- 
hörende Taa aenannt) zum Brotbre⸗ 
chen verſammelt. Dies bezeichnet noch 
einen fünften Zweck, zu welchem die 
Gläubigen aufammenfommen follten. 
Es iſt das Brotbredhen das Mahl des 
Herrn (1. Kor. 11. 21). In 1. Kor. 
10, 16—22, fowie ap. 11, 20—3 
it ausführlih von ſolchen Zuſam— 
menfommen die Rede. Tsedenfalls 
kamen die eriten Chriſten öfters zu 
ſolchem Zweck zuſammen. Es geſchah 
wohl wöchentlich weniaſtens einmal 
(wenn möglich), nämlich am erſten 
Tage der Woche. In der erſten Ge— 
meine zu Jeruſalem wurde täglich 
Heut gebrochen, aber nicht im Tem— 
pel, wo alle Juden Zutritt hatten, 
fondern in den Häufern der Gläubi- 
gen Apg. 2, 46). Es iſt dies eine 
Sandlung, die nur denen zuiteht, die 
dem Seren angehören und in Ge— 
meinſchaft mit Ihm leben. Freilich 
können wir nicht in die Herzen hin— 
einſchaucn, darum heißt es, daß ein 
jeder ſich ſelbſt prüfen und alſo von 
dem Bruie eſſen und von dem Kelche 
trinken ſoll (1. Kor. 11, 28). Aller: 
dings, mit ſolchen, die jich etwa Brü- 
der nennen, dabei aber in offenbaren 
Sünden Ieben, joll nicht gegeſſen wer- 
den (i. Kor. 5, 11), überhaupt fein 
Umgang mit ihnen itattfinden. 

Als einen fechiten Grund des Zu— 
ſammenlommens einer Gemeine (d. 
bh. aller Gläubigen an einem Ort) 
Zonen wir das nennen, wenn es ir- 
gend einen befonderen Gegenitand zu 
gemeiſamer Beiprehung und Bera- 
tung aibt (jiehe Apg. 6, 2—6; 15, 
4. 5. 22; 21, 22), doch finden wir 
nicht, daß die Gläubigen zu jolchen 
Beratungen ohne befondere Veranlaſ— 
fung zufammenfamen. Aber jelbit 
bei jolden Beratungen follte der Getit 
Gottes die Zeitung haben, und das, 
was von Ihm ijt, den Ausichlag ge— 
ben (Apg. 15, 28). Der 25. Vers 
bon Apg. 15 zeiat, daß bei ſolchen 
Beratungen nicht aehandelt werden 
jollte, wenn nicht Einjtimmigfeit er- 
zielt iſt. 

In Vorjtehenden juchten wir uns 
flar zu machen, dat; Evangeliumsper- 
fündigung und das Zuſammenkom— 
men der Gläubigen zwei Dinge find, 
die umterichieden werden müſſen, 
wenn fie auch gelegentlich mit einan- 
der verbunden jein fönnen. Das 
Evangelium ſoll den Unaläubigen ge— 
bracht werden, zu feiner Verkündi— 
gung joll in die ganze Welt gegan- 
nen werden (Marf 16, 15), aber die 
durch das Evangelium Gemwonnen 
und an Chrijtum Gläubigen, follen 
an jedem Orte, jo oft eg ihnen mög- 
lich iſt, zuſammenkommen, jedenfalls 
ihr Zuſammenkommen (d. h. als Kin— 
der Gottes) nicht verſäumen oder gar 
aufgeben. 


ſammlung 
Gottes der 


H. A. Müller. 





Eine Sonntagsfeier in der Stille. 
Heut iſt der Taa des Herrn, 
Mein Hausgeſind ließ mich allein; 
Es wollte in der Kirche ſein, 
Und ſolches ſeh ich gern. 
Um mich iſt alles ſtill: 
Nichts ſtört des Sonntags ſüße Ruh, 


Aennonitiſche Bundfchan 


Die mir geſchenkt, mein Heiland, Du 
Mit Deiner Segensfüll. 
Ich darf Gemeinſchaft heut 
Mit Dir, o Jeſu, pflegen und 
Vernehmen, was dein heilger Mund 
Zum Troſt durchs Wort mir beut. 
Du hörteſt mein Gebet. 
Es iſt, als ob mein Aug dich ſah: 
Du warſt im Heilgen Geiſt mir nah, 
Der jihtbar mich umweht. 
Du preijt mein Zobgejang. 
Für deiner Liebe Gegenwart, 
Die ſich in Stille offenbart, 


O Heiland, habe Dank! P. 2. 





Der große König der Ehren. 
Pſalm 24. 

Der große Herr und König, 
Das ijt mein Jeſus Chriit, 
Dem alles untertänig 
sm hohen Himmel iit. 

Die Erd’ und was darinnen, 
Es ijt jein Eigentum; 

Drum foll mein Herz erjinnen 
Ein Lied zu jeinem Ruhm. 

Am Meer bat Er erbauet 
Die Berge hoch und jchön, 
Wie jie das Auae ſchauet 
Aufragen in die Höhe. 

Wer jind die Untertanen 
Des Königs? wer wird jtehn, 
Gerufen einjt von dannen, 
Bon Khm in lichten Höhn? 

Wer fchuldfrei an den Händen, 
Wes Herz gewaſchen rein, 
Wen feine Lehr fonnt wenden 
Bon Ihm, nur der iſt fein. 





Wider den heiligen Geiſt ſündigen. 


Dieſer Fall von Ananias und Sa— 
phira (Apſtg. 5, 1—11) ſteht in der 
Apoitelgeichichte einzia da. In Neu- 
en Teſtament findet fi” wohl fein 
anderer, der ſich damit det. Die 
Sünde wider den heiligen Geiſt ijt 
nicht au verwechſeln mit der Läite- 
rung wider den heiligen Geiſt, worü— 
ber fich Jeſus ausſprach. Schon die 
ſchreckliche Beſtrafung diejes Falles 
regt uns an zur erniteren Betrad)- 
tung. 

Betrachten wir diejen Fall in jei- 
nem engiten Rahmen, jo ſehen wir, 
daß fich derjelbe in der Zeit des denf- 
bar regiten geiitlihen Zebens in der 
apoftoliihen Gemeinde zutrug. Das 
damalige Gemeindebild wird uns ge- 
zeichnet in Apitg. 4, 31—37. Wie 
ſchrecklich, daß gerade zu folder Zeit 
zwei Gemeindentitglieder wider den 
heiligen Geiſt fündigen Fonnten! 
Ananias und Sapphira werden doc) 
wohl nicht des heiligen Geiſtes voll 
geworden jein, zugleich mit den übri- 
gen Mitgliedern. Die herrlidhite Se- 
gensitunde kann doch auch zur ſchwe— 
ren Verfuhungsitunde werden. 
Worin beitand eigentlich ihre Sünde? 

Nicht im Geiz. Als andere ihre 
Aecker verfauften, da machten Mana- 
nias und Sapphira auch mit. Auch 
nicht im faraen Geben. denn ſie brad)- 
ten wohl den arößeren Teil der Ver- 
faufsfumme und leaten ihn au der 
Apostel Fühen. Ihre Verfündiaung 
Iaa vielmehr in ihrem heuchlerifchen 
Geben. Sie wollten freigebiger und 
frömmer jcheinen als fie tatlächlich 
waren. Daß dieſe Seuchelei vorſätz— 
lich nach gegenſeitigem Uebereinkom— 
men geblant und ausgeführt worden 
war, macht alles umfo ſchwärzer. 





Durch diefen Betrug hatten fie Gott 
belogen. 


Obwohl fie wußten, daß der beili- 
ge Geiſt in der Gemeinde wohnte 
und vor feiner Heiligkeit feine Täu 
ſchung beitehen konnto jo haben jie 
ihn dennoch durch ihren Betrug ge- 
reizt und verjucht und ſich ſomit ge- 
gen ihn verjündigt. Satan hatte ihr 
Herz erfüllt mit der Verſuchung, die- 
fen Betrug auszuführen. Zweifellos 
bat dieje VBerjuhung lange angedau- 
ert, bevor jie einwilliaten. Doch wur- 
den jie nicht dazu acawungen. Sie 
hätten vielmehr den VBerjucher abwei 
fen fönnen, jo wäre er gewichen. Ih 
re Sünde beitand darin, dal fie Gott 
und Menſchen mit beuchlerijcher 
Scheinfrömmiafeit betrogen. 

Kommt ſolches Verſündigen and) nad) 
heute unter ans vor? 

Wir wiſſen, Satan findet ſich aud) 
heute noch ein unter den Slindern 
Gottes und verſucht möglichſt viele 
zum Fall zu bringen. Auch wiljen 
wir, da das menjchliche Herz heute 
ebenjo verjuchbar ijt, wie zur Zeit 
bon Ananias und Sappbira. Um uns 
aber von dem Nichtaeiit zu bewahren, 
wollen wir uns erinnern: „Der 
Menſch fiehet, was vor Augen iit, 
aber Gott jichet das Herz an.“ Es 
mag bei uns allen vorkommen, daß 
wir zuweilen vor Menichen frömmer 
icheinen als wir find, doc) haben wir 
uns deswegen noch nicht der Sünde 
jenes Ehepaares jehuldig gemacht, die 
mit übereinitimmender Borjägßlichkeit 
dieſe frömmelnde Heuchelei ausübten. 
Wir alle müſſen befennen, da nur 
zu häufig der heilige Gieſt von uns 
betrübt wird, und das bleibt nie un- 
geitraft. Das Betrüben des heiligen 
Geiſtes ijt aber. nicht zu verwechſeln 
mit der Simde dieſes Chepaares. 
Doch beiteht die Möglich «it, ſich der— 
felben ſchuldig au machen. Die Pha— 
riſäer zu Seju Zeiten waren nicht die 
einzigen, die mit ihrer erheuchelten 
Frömmigkeit vor ihren Mitmenjchen 
pangen wollten. Auch unter uns fann 
jemand ſolche groben Sünden bege- 
ben, wie der Witwen Häufer zu ver- 
ichlingen, und dabei lanae Gebete oder 
andere religiöfe Uebungen voriven- 
den. Kommt das der Siinde jenes 
Ehepaares aleih? Bebauptet jemand, 
dab fein Beitrag fir Gottes Sache 
arößer iſt als tatlächlich wahr, ver- 
glichen mit feinem Vermögen und jei- 
nen Verpflichtungen, — macht ſich 
ein ſolcher dieſer ſchweren Sünde ge— 
gen den heiligen Geiſt ſchuldig? 

Die Beſtrafung dieſer Sünde. 

1. Der Betrug wurde aufgedeckt. 
Wie es ſcheint, wurden ſie vor der 
verſammelten Gemeinde bloßgeſtellt. 

2. Sie verloren den Lohn ihres 
Opfers. In ihrem Herzen hatten ſie 
keine Freude, bei Gott hatten ſie kei— 
ne Anerkennung und vor der Gemein— 
de hatten ſie ihres Opfers wegen kein 
Anſehen. 

3. Sie verloren ihr Leben. Beide 
ſtürzten plötzlich nieder und gaben den 
Geiſt auf. 

4. Es lieat doch kein zwingender 
Grund vor, annehmen zu müſſen, daß 
ſie auch ihrer Seelen Seligkeit ver— 
loren. Das auf ſie geſprenate Blut 
Jeſu Chriſti konnte auch dieſe Sün— 
de decken. 

Die heutige Beſtrafung dieſer Sünde. 

Die Strafe ſtellt ſich immer ein. 
Aumeilen wird die fromme Maske 
auch heute noch abgerifien, doch nicht 
immer. Mit dem Berlujt des irdi- 








ichen Zebens wird dieie Sünde wohl 
nicht gebüßt, aber alle verlieren den 
Lohn ihres heuchleriichen Opfers. Sie 
trifft, was der Heiland von foldyen 
Heudlern jaat: „Sie haben ihren 
Lohn dahin.“ Büren ſolche ihre Sün- 
de auch nicht durch den Berlujt des 
leiblichen Lebens, jo doch mit der 
Schädigung und dem Rückgang ihres 
wahren Lebens. „Wer. fein Leben er- 
halten will, der wird es verlieren.“ 
Der Segen, der aus der Beitrafung 
erwächſt. 

Von damals ſteht geſchrieben: 
„Und es kam eine große Furcht über 
die ganze Gemeinde und über alle, 
die ſolches hörten. Es geſchahen aber 
viele Zeichen und Wunder im Volk 
durch der Apoſtel Hände, und waren 
alle in d. Halle Salomos einmütiglich. 
Der anderen aber durfte ſich keiner zu 
ihnen tun, ſondern das Volk hielt 
groß von ihnen. Es wurden aber je 
mehr zugetan, die da glaubten an den 
Herrn, eine Menge der Männer und 
der Weiber.“ 

Heute erwächſt der Gemeinde auch 
no Segen durch ſolche Beitrafung. 
Wir fürchten den heiligen Geiſt in der 
Gemeinde, Wir beitreben uns, lau- 
ter zu leben. Der heilige Geijt fpricht 
es uns ing Herz mit durchdringender 
Stimme: „Irret euch nicht, Gott läßt 
ſich nicht ſpotten.“ 

William Kuhn. 

(Eingeſandt von Karl Füllbrandt). 

Aus Steinbach. 
Von G. G. K. 

Sc erhielt vor kurzem Karten, ſo— 
wie Beichreibungen von der Paece 
Niver Land und Kolonization Co. 
von Vancouver, B. C. Mir jcheint 
das Angebot jehr aut zu ſein. E3 iſt 
in der Umgebung von New Wejtinin- 
iter und foll fich vortrefflidy für Mol- 
ferei und Gartenbau eignen. Und da 
unter unferm Bolfe immer Landſu— 
der find, fo dachte ich, fie könnten 
mal an obige Firma fchreiben und 
felbjt ausfinden. 

— Hier hält die Witterung ſehr 
troden an, doch kann die Ditreferve 
noch auf eine mittelmähige Ernte 
hoffen. 

— Es heißt, daß Pred. Jakob Rei- 
mer von Winnipeg bereits in Stein- 
bach eingezogen it und zwar an Ha— 
nover Straße. 

— Alte Cornelius Krökers, welche 
fih geſundheitshalber eine Zeitlang 
in Banff aufbielten, find zurück. 

— Ich habe mit Intereſſe aelefen, 
wa G. © W. üher Mlattdeutich 
denkt und auch was ihm in letter No 
widerlegt wird. Ich denfe mit den 
Lauten, Worten oder Silben, ob da3 
nun Dialeft oder Sprache genannt 
wird — aber wir find damit von un- 
ferm bilflojen Zuitande an von Mut- 
ter, Bater, Onfel, Tante, aute Nad)- 
baren, Prediger u.j.m. aetröjtet, er- 
mahnt, unterhalten und zum Guten 
angeleitet worden. da follten wir nie 
Propaganda dagegen anzetteln. 

Ich habe allen Reſpekt vor Hoch— 
deutich und Randesiprahe ımd den. 
fe, daß diefes in aeichäftlichen und 
wirtichaftlichen Fächern aan? in Orb- 
nung iſt, aber einem Menſchen ſei— 
nen eriten Mutterlaut jtreitin machen 
wollen — ſei der num ruſſiſch, pol- 
niich, enaliich, nlattdeutich, hohdeutih 
oder fonit mie — fommt mir mie 
ein rauhes Sandwerf vor. 





Korreipondenzen 


Friedensheim bei Beechy, Sasf. 
Den 19. Juli 1929. 

Zuvor einen Gruß der Liebe an 
Editor, feine Gebilfen und alle Rund- 
ſchauleſer! 

Nach längerem Schweigen, der 
drocken Zeit halber, greife ich einmal 
wieder zur Feder und will der lieben 
Rundſchaufamilie von den Freuden 
und Leiden, die uns unſer lieber Gott 
zukommen ließ, berichten. — Am 23. 
Juni hatten wir im Wald ein Kin— 
derfeit. Am PBormittage verhandelte 
Pr. Abram Löwen mit den lindern 
die Geſchichte: „Die Stillung des 
Sturmes”, die andern Klaſſen hör— 
icn zu. Darnach nahm Br. S. Wien 
alle andern Klaſſen zujammen und 
wir erbauten uns an der Lektion aus 
Pſalm 103. Der Tiebe Bruder jtell- 
te ans 4 Fragen und wir beantworte- 
ten ;elbige. 1. „Wer foll dem Herrn 
danken?” 2. „Wer fann danken?“ 
3. „Wofür“ und 4. „Wie“, 

Nah einer Baufe von 1% Stun- 
den verſammelten wir una im Wald 
zu einem Slinderfeitprogramm. Auf 
Wunſch der Lehrer lafje ich eg fol- 
nen: 1. Gedicht: „Willfommen“ von 
Willy Did. 2. Anſprache vom Schrei- 
ber diefer Zeilen, Iehnend an Palm 
104. 3. Lied von den Rindern: „Wer 
darf fröhlich fingen?“ A. Geſpräch 
von 4 Mädchen: „Die Sonntagichu- 
le.“ 5. Gedicht von 7 Jungen: „Wald- 
fonzert”. 6. Gedicht von 3 Mädchen: 
„Slaube, Liebe, Hoffnung”. 7. Vier 
Mädchen trugen ein fchönes, belchren- 
des Gedicht por: „Das aute Mind.” 
8. Gedicht: „Der Künſtler und fein 
Kind“ 9. „Das chriſtliche Echo“ von 
Fr. Neufeld. Er fragte. immer wieder, 
wie er e3 zu machen habe, auch wenn 
er aefränft würde. Darauf jchallte 
das Echo von Willy Peters hinter dem 
Strauch: „Immer lieben“. 10. Ein 
Gedicht für die Gegenwart: „Nicht 
Reit.“ 11. Gedicht: „Warum ich bier 
bin.“ 12. Eine Unterhaltung von 2 
Sungen und 1 Mädchen: „Der Nil- 
fel.“ Sie gaben ihre Niels für die 
Million und uns wurde zugerufen, 
dir Dollars zu geben. 13. Kollefte, 
welche $3.70 ergab. 14. Gedicht von 
3 Mädchen: „Die Natur.” 15. Frei- 
willines von Fleinen Rindern. 16. 
Wurden die Kinder beichenft. 
Die größeren befamen je ein jchönes 
Buch. Die Heinen bibliiche Bilder 
und Sprüche. Beſonders freuten fie 
ſich zu den Tüten. mit Apfelfinen, 
Gandies u.ſ.w. Es war ein Freu— 
dentaa, und Ihm, unferm Herrn, die 
Ehre dafür. 

Zu den vorher erwähnten Freuden 
fünnte ich noch mandes hinzufügen, 
doch ich will nur kurz das wichtigite 
berühren. — Auswärtigen Prediger- 
befuch haben wir gehabt. Die 1. 4 
Tage des neuen Jahres in Br. SI. 
Regehr. Manches wertvolle durften 
wir hören. Dann beſuchte uns der 
liebe Pr. H. S. Nempel und wirkte 
im reichen Segen. Beſonders Tieb ha— 
ben ımfere Rinder diefen Onfel ge— 
wonnen. Er veritand es, den Kin— 


dern vackende Geſchichten zu erzählen 
und übte zwei jehr ſchöne Lieder mit 
ihnen ein, in deutih und engliſch. 
Das erſte: „Ich halte nicht den Fels, 
denn der Fels hält mich. Das zweite: 
„Wenn Gott vergibt, er vergißt.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Kurz vor der Konferenz war er wie— 
der unter uns und diente ung mit 
Gottes Wort. Wir wünfchen dem lie- 
ben Br. Gottes reichſten Segen für 
die, von der Konferenz aufgetragene, 
Arbeit im nächſten Jahr. leid) nad) 
der Konferenz, und zwar den 9. Juli, 
beſuchte ung Mijjionar Fr. Wiens 
und predigte Gottes Wort. Am Vor— 
mittage über Spr. 30, 24. Am Nad)- 
mittage erzählte er ung ihre Erfah- 
rungen in der Arbeit. Etwa um 1% 
Stunden folge die dritte und die 
berrlichite Predigt, iiber 1. Moje 37. 
Thema: „Sch juche meine Brüder.” 
D, das war für ung eine Freude, ala 
er aufforderte aufzujtehen und ſich 
dem Herrn auszuliefen, und als ſich 
einer nach dem andern meldete. Wir 
Geſchwiſter weinten vor Freude und 
diefe reuigen Sünder riefen den 
Herrn. Es haben ſchon viele den 
Frieden und danfen Gott für die Ver- 
gebung der Sünden. Gott der Herr 
wolle jie jeiber jtärfen. 

Nach Freuden gibt es aud) Schmer;. 
Nach dem Tode gibt’3 gewöhnlich Be- 
gräbnis, und wenn's jonit normal iſt, 
auch recht bald. Nun, wir wollen nicht 
überreden, jondern die Arbeit dem 
Geiſte Gottes überlaſſen. Sch meine 
bier die Taufe, 

Erbielten heute eine Begräbnisein- 
ladung, das Morgen 5 Uhr jtattfin- 
den joll. Geſchw. Joh. Fait ihr Lieb— 
ling, welcher nod) nur 7 Tage alt war, 
ijt geitorben. Der Herr tröite fie. 

Auf den Feldern jieht e3 troden. 
Die Ernteausfichten find ſchwach. Der 
Herr wird’3 verjeh’n! 

Sonntag, den 21., hoffen wir Br. 
Sohn PB. Wiebe als Lehrer des Ge- 
fanges unter ung zu haben. Wir wol- 
len lernen.‘ Der Herr jegne ihn. 

Euer Mitarbeiter: 

Joh. B. Klaſſen. 





Morden, Man., den 26. Juli 1929. 


Gruß zuvor an alle, die intereſſiert 
und ſich beteiligen an der Arbeit, ſo— 
wohl als auch am Leſen der werten 
Rundſchau. 

Eine faſt unerträgliche Hitze iſt ge— 
genwärtig im ſüdlichen Manitoba, 
ſchon den dritten Tag! Wir warte— 
ten und hofften bis jetzt noch immer 
auf mehr Regen, der unſrer Meinung 
nach, noch von großem Segen ſein 
würde. Jedoch der am Steuer des 
Weltalls ſitzt, hat es bis heute noch 
fir anders qut befunden und das Flei- 
ne Getreide, ob entwicdelt oder nod) 
nur im Wachstum jtehend, reift von 
Tag zu Tag zuſehend's. Doc wir 
vertrauen dem Herrn, der uns bis 
heute unser täglich Brot gegeben hat, 
wird auch ferner für ung jorgen, denn 
wir haben’3 ja fchon oft erfahren, daß 
da, wo für uns au beiehen, wenig 
oder gar feine Hoffnung war, es Ihm 
ein fleines war, uns iiber erwarten 
zu fegnen, und jo jtellen wir auch 
jetzt unfer Vertrauen ganz auf die 
Snade und danken Gott fiir das, was 
Er ung täglich gibt. 

Will noch etwas zurück greifen und 
von etlichen Begebenheiten, die mir 
gerade in den Sinn kamen, berichten. 
— Am 11 Juni, wenn ich mich recht 
erinnere, wurde der weit und breit 
befannte Bruder 9. D. Did, Schön- 
thal, zu Grabe getragen. 27 Nahre 
bat er als Waiienvoriteher gedient. 
Er iſt mandem in Erbidaftsangele- 


genheiten ein weiſer Ratgeber und 
Helfer gemwejen, hat juh aber die leß- 
ten 10 Sabre von der öffentlichen 
Arbeit zurücdgezogen und ſich aus— 
Ihließlich jeiner zahlreihen Yamilie 
gewidmet. Sein Alter hat er gebracht 
auf 78 Jahre und beinahe 4 Monate. 
ten. 

Eine Roche jpäter entichlief die al- 
te Schw. C. Buhr, viele Jahren in 
Rojenfeld wohnhaft geweſen. Gie 
war eine ebenjo befannte, gefuchte und 
in Anjprud; genommene Perſon, wie 
der oben erwähnte Bruder. Sie war 
Hebamme und half auch außerdem 
vielen Zeidenden mit Nat und Tat. 
Sie hatte einen jtarfen phyſiſchen Kör— 
per und einen ebenfo jtarfen Geiſt 
und Willenskraft und ſchien ein ho— 
bes Alter erreichen zu fönnen. Sie 
wurde aber nur jo mitten in die 70 
Jahre. Es fand fich bei ihr eine jo 
im jtillen jchleichende Krankheit, die 
Zuderfranfheit, woran fie in den leß- 
ten Jahren mehr oder weniger litt. 
Blieb aber immer noch in aktiver Ar- 
beit, big fich nad) ungefähr vor einem 
Sahr ein leichter Schlaganfall dazu 
gejellte, der ihr nach jeder Richtung 
bin jehr ſchwächte, und ste, jtatt an- 
dern zu helfen, zeitweilig jelber Sil- 
fe Sedurfte, und zulegt noch nach 3 
wöchentlichem harten Leiden ihren 
Geiſt aufaab. 

Beide Verjtorbenen hinterlafjen ei- 
ne zahlreihe Nachtommenichaft, der 
genauen Zahl ſowohl als auch der Lei— 
chentexte, Tann ich mich nicht mehr 
erinnern. 

Den 14 diefes Monats waren wir 
auf einer Geburtstagsfeier bei Gerh. 
Hildebrandts, Schönthal. Die Feier 
galt unferm alten Pater (meines 
Mannes eriten Schwiegervater) Be- 
ter 9. Wiche. Er feierte feinen 92. 
Seburtstag. Er iſt noch Förperlid) 
und geiitig rüſtig, lieſt ohne Brille 
u. auch jein Gehör iſt noch beifer, wie 
ein mandjer Sunger e8 hat. Sit noch 
fajt nie ernitlich frank geweſen und 
fein Ausſehen ijt, als ob er noch die 
Zahl voll machen könnte, wenn's jo 
des Herrn Wille iſt. Muf diefer Fei- 
er waren auch unsre Kinder, PB. W. 
Eppen von Herbert, Sasf., die zu 
der Zeit bier Beſuche machten; fie 
traten ihre Heimreiſe den 22. diejes 
Monats an. 

Am 23. machten Aelteſter D. Schul- 
te und mir eine Erholungsreije( ?) 
nah Rocklake. Manche Leute, das 
bört und ſieht man, gehen im Som— 
mer auf etliche Zeit irgend mo zur 
See, um mal etwas dom „Alltäali- 
chen“ zu vergeffen und in etwas eine 
Erholuiig zu haben. Ins hat es aber 
nicht aufs beite geglückt. Auf zwei 
Tage turen wir nur gefahren und 
den erſten Tag trafen wir dort ein 
großes Ballipiel an, wovon mir 
vorher nichts wußten, und wie es 
dann zugeht, wiſſen wohl die meiiten 
Lejer: dazu war noch ziemlich ſtar— 
fer Wind und das Waffer tüchtig un- 
rubig. Wir ließen uns troßdem doc 
auf einem Motorboot fahren, welches 
auch ganz gut ging, war es doch me- 
nigſiens mal eine Abwechfelung. Aber 
die Herberge, die wir ſchließlich noch 
befamen, war höchſtens 75 Yards von 
der Tanzhalle entfernt, die faſt bis 
am hellen Morgen benutt murde. 
Wir hatten deshalb neichlafen, uns 
hatten fie nicht geitört, um der gan- 


?. Auguft 


zen Feſtlichkeit forecht dag übliche @e. 
präge zu geben! Much ein Vergnü⸗ 
gen! — Doch am nächſten Tag war 
alles ruhig, die Ballſpieler waren 
weg, der Wind hatte ſich gelegt, die 
See war glatt und die Beamten ſchlaß 
tig. So tummelten wir ung denn 
noch mehr oder weniger den Vormit. 
tag über im Ruderboot auf dem Rai. 
fer. Da die Beamten dort ſchläfrig 
waren von den Strapatzen der Per. 
gangenheit, hatten wir Mühe, ihnen 
die üblichen Zahlungen zu machen. 
Doch es wäre manches vielleicht auch 
anders geweſen, wenn wir in derle 
Sachen geübt geweſen wären. Es 
ging hier auch ſo, wie ein Sprichwort 
ſagt: Aller Anfang iſt ſchwer! 

Wir brachen bald Nachmittag auf, 
um wieder heimaufahren; pflückten 
unter Wegs noch ein paar Eimer voll 
Ssunibeeren, welche da reichlich vor— 
handen waren, und famen ſpät 
abends „ermüdet“ heim und bedurf- 
ten der „Erholung“. 


Grüßend. Maria Epp. 





Grande Prairie, Alta., den 24. Juli. 

Wie eilt doch die Zeit ſo ſchnell, 
bald iſt der Juli Monat dahin. Wir 
hatten es eine Zeitlang zurück ziem— 
lich trocken, aber am 18. und 19. be— 
kamen wir einen ſchönen, durchdrin— 
gender Regen. Schon eine Woche vor- 
ber befamen mir ſchöne Schauers, 
aber jie gingen nur jtrichweife. Nett 
iſt alles ſchön naß und alles ſteht im 
pradtvollen Grün. — Das Getreide 
hat ſich wunderbar erholt. Wenn der 
liebe himmliſche Vater weiter jegnet, 
dann gibt es bier in diefer Gegend 
eine ſchöne Ernte. Kartoffeln find 
ichon fchöne aroße und genießbar, das 
Gartengemüfe ſteht wunderſchön. 
Wenn das Auge es alles ſo beſchaut, 
hüpft das Herz vor Wonne und ju— 
belt dem Schöpfer zu für all das 
Eute, was Er ung zukommen läßt. 
Es iſt chon ſchön hier auf Erden im 
Frieden mit Gott zu leben und un 
geſtört ſeines Glaubens leben zu dür- 
fen, aber wie viel ſchöner und herr- 
licher wird e8 fein, im Lande der ewi— 
ger Seligfeit zu triumphieren! 

Ich möchte noch eine Anfrage erge 
ber Iafien an Geſchwiſter Johann 
Thießens don Indien. Wir haben 
gelcſen, daß Ihr im Norden Befude 
machen wollt. Wir haben den Wunſch, 
wenn möglich Euch bier zu haben. 
Ihr würdet ung herzliche Freude ma- 
chen, denn wir fennen und lieben und 
ja noch von der Zeit, als du Bruder 
fo nft bei ung Beſuche madhteit. Wir 
denfen oft an Euch. Es find bier 
ſchon viele Deutiche. Wir wünſchen 
Euch Gottes Segen auf Eurer Be 
fuchsreife. 

Es geht hier in diefer Genend 
ziemlich rege her, die Automobile 
fahren mit ihrer Schnelligkeit daher, 
und die Zuftichiffe fliegen, mie die 
Vögel in der Luft. Man mu ſtaunen 
und fragen, was wird folgen? W 
les geht fchnell, man darf es fehen 
und aluuben, noch eine Furze Zeit, 
dann wird der große Gott Halt ma 
chen umd fanen, eg ift genug. Eile 
und errette Deine Seele. 

Bald wird der Meijter rufen: 

Haft du gewuchert recht? 

Trıit auf die höh’ren Stufen, 

Warſi du mein treuer Knecht. 

P. E. Schröder. 
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Bekanntmachung! 





Machen befannt, daß wir am 11. 
Auguſt bei Hawarden in der Schule 
hei Kor. Dücks Farm ein Kinder- und 
Sugendfeit m. zu feiern, wozu 
wir herzlich einladen. FR 

U. Did. 





Dfler, Sasf., 

Weil ich ſchon lange lange nicht 
Umftände halber für die Rundſchau 
geſchrieben habe, ſo will ich nun etwas 
bon hier berichten. — Sonntag, den 
91. Juli, hatten wir den Tag über 
einen großen Sturm aus dem Weiten. 
Der Wind wirbelte viel Staub auf 
bon den Vrachfeldern, da es jo ſah, 
als wenn es mal in der Saatzeit ſo— 
“ recht mit Staub wirbelt. Um 11 Ubr, 
als der Sturm wohl am jtärkiten 
war, floa noch ein Aeroplan über 
von Prince Albert nach Sasfatoon. 
Der Bilot mußte aber jehr aufpajien, 
weil er den Sturm von der Seite hat- 
te, wollte das Flugzeug immer über- 
ihlagen. 

Die Ausfihten für eine mittelmä- 
ßige Ernte waren bier ganz aut, aber 
wie ich ſchon erwähnt habe, hat der 
Sturm viel Schaden gemacht; und 
haben noch jeden Tag Sturm und 
troden gehabt. Es iſt heute jchon der 
achte Tan Seit dem eriten Sturm, und 
wieder haben wir viel Wind aus dem 
Weiten, Die Ausjichten auf eine Ern- 
te werden von Taa au Tag trüber. 
Wenn der I. Gott Negen und Segen 
zurück hält, dann hilft all das menſch— 
lihe Tun nichts. Es bewahrheitet ſich 
dann, was jener Dichter jagt: „Er 
nibt und nimmt was „ihm beliebt, 
Er iit der Herr der Erden“ etc. 

Am 14. Juli fam bier ein großes 
Unwelter über aus dem Südweſten, 
mit großem Sturm und viel Regen. 
Der Sturm iſt auf Stellen jo groß 
geweſen, dak Ställe umgefallen find, 
auch hat es, wie mir erzählt wurde, 
auf Stellen Wohnhäufer aefoitet. In 
Sasfatoon hat der Sturm von dem 
Bierdrauergebäude ein Teil bon dent 
Dach herabgerijien. 

Sch muß noch etwas zurüdgreifen: 
Am 17. Juni jtarb 8. D. Gieſbrechts 
ihre Tochter. Alt geworden 6 Jah— 
tem, 6 Monate und 20 Tage. 
Krant geweſen 4 Monate, 2 Tage. 
Diefes Mind hat viel müſſen durchma- 
den während ihrer Krankheit. Es iſt 
biel gedoftert worden, aber die Dof- 
toren fonnien nicht forecht ausfinden, 
was ihr war. Der eine meinte — da 
es vorher aefallen war — es habe ſich 
die Glieder jehr verrenft und müßte 
uret gemacht werden, was dann 
auch getan wurde, aber leider ohne 
Erfolg. Ein anderer Doktor meinte, 
das Kind habe die Flu. Schließlich 
winde noch der Doktor aus Rojthern 
geholt. Als dieſer es unterfuchte, jag- 
te er, daß es nicht länger als eine 
Bode leben könnte. Es lebte auch 
ſhon nicht ganz eine Woche. Das 
Verräbnis wurde am 19. Juni ab- 
Mbalten. Grade an diefem Tage wur- 
de armer Kohann Braun durch den 

d von hier abaerufen. Braun iſt 
Nur wenige Stunden frank gemejen. 

befam am jelben Tage des mor- 
nens um 3 Uhr Schmerzen in der 
Bruft am Herzen, und um 5 Uhr 
nachmittag ſtarb er. Er iſt alt ae 
worien 65 Jahre und 3 Monate. 


Mennonitifche Rundſchau 


Wie mir von feinem Schwager er- 
zählt wurde, wäre er noch gerne bei 
feiner Familie geblieben, aber 
jeine Zeit war hier abgelaufen. Herr 
Braun war ein guter Farmer und 
wohnte eine Meile Nordoit von War- 
man. Sein Begräbnis wurde am 22. 
Suni abgehalten. Es ſoll ein ſehr 
großes geweſen jein. 

Am 26. Juli war in Neuhorjt Be- 
gräbnis. Witwer Jakob Wiebe iſt da 
geitorben. Alt geworden 36 Jahre. 
Seine Frau iſt ihm jo an zwei Jah— 
ren in den Tod boran aenangen. Die- 
jer Verſtorbene ijt viel Krank geivejen. 
Er hatte einen Herzfehler. woran er 
in Sasfatoon im Hoſpital gejtorben 
it. Nun ruht er in Frieden. 

E3 wird bier jeßt mit dem Heu 
geihafft. Das trodne Wetter iſt dazu 
auch ſehr pafiend, aber der Wind hin- 
dert jehr bei der Arbeit. Der Win- 
terroggen ijt auf Stellen ſchon in Hof- 
fen, auch wird in den erjiten Tagen 
im August auf Stellen ſchon Weizen 
neichnitten werden: dies meint auf 
dem Sandland beim Südfluß. Der 
Garnit Weizen iſt diefes Jahr nur 
kurz im Stroh, aber er fann beſſer 
gegen diejeg trodene Wetter als der 
andere Weizen. 

Schliege für diefes Mal. Grüße 
noch unfere lieben Freunde Peter 
Unger3, Hasfett, Man. Ihr Lieben, 
ich habe Euch das lebte gejchrieben, 
warum jchreibt Ihr nicht mehr. 

J. Martens. 





Frenet end in dem Herrn! 

Ein fchöner, unvergeßlicher Tag 
war der 14. Juli für Whitewater und 
Boiljevain. Die M. B. Gemeinde am 
Orte feierte die DOrdinationen der 
Brüder Franz Dyd u. Peter Dyd al3 
Pediger bzw. Diafon. E3 war zu 
dDiefem Zwecke die Scheune bei ©. 
Derfiens hergerichtet worden. Schon 
der herrliche Morgen war dazu ange: 
tan, die Wichtigfeit und den Ernit der 
bevoritehenden Feier, die Einführung 
zweier Brüder in den Dienſt des 
Herrn, ganz zu erfalien. Aber aud) 
die Leute hatten dieſes wohl erfaßt, 
denn ſchon frühe fingen die Cars, 
Buggies und Borwagen an, den Hof 
bei Geſchw. Derkſens zu füllen. Der 
Eingang der Scheune war Itändig 
poll, doch die fchön mit Grin deforier- 
te -Scheune vermochte einem jeden 
ein Plätzchen au bieten. In befonde- 
rer Weiſe waren aber die Chöre, 2 
örtlihe und einer von Dunrea, be- 
dacht. Es iſt recht jo: denn alle er- 
warten wir vom Gefang alles nur 
Mögliche und Unmögliche. 

Vor Beginn des Feſtes wurden 
uns dann auch jchon mehrere Lieder 
gebracht. — Br. D. Derkſen eröffne- 
te die Feitberfammlung mit einem 
warmen ®illfommenaruß an alle er- 
fchienenen Gäſte und fagte das Lied 
bor: „Mit einem tiefgebeugten 
Cinn.” Sein Tert war „Sandauf- 
legung“. Der Redner betonte den 
Tag dex freude, den die Gemeinde 
bat, durch die Hingabe der Brüder, 
die gewillt find, auf den Brandaltar 
Gottes gelegt au werden. Dann fährt 
er fort und Spricht über die große 
Bedeutung des Dienites für den 
Serrn: es tit der niedriaite, aber auch 
der hödhite Dienit. Zudem ſagt er, 
dab die Gemeinde ihnen für fchmere 
Beiten und Stunden die Kraft Got- 


tes mit auf den Wea aibt, und da 
fie eigentli nur die Vorpojten find, 
da ein nach kommendes Heer fie un 
terjtügt und dedt. So ein planmäßi- 
ges, auf Gott vertrauendes Vorgehen 
jihere jeden Sieg. 

Miſſionar J. Wiens, Winkler, ijt 
auch unter den Gäſten und tritt als 
Hauptredner auf mit dem Terxt 2. 
Zim. 2, 14—21. Er ſpricht über das 
Predigen, und freut fich iiber die Ge- 
legenheit, fih und jeinen Berufsge— 
nojjen predigen zu dürfen. Der Pre— 
diger darf die Wahrheit des Wortes 
nicht jchmälern oder noch jogar feine 
eigene Meinung einflechten, jondern 
er muB die ganze Wahrheit teilen. 
Diejes fünnen nur fleigige Arbeiter 
tun, die da im Worte Gottes forjchen 
und arbeiten. „Wohl“, fagte er, 
„wird dieje Arbeit oft auf Koſten der 
Wirtichaft ausgeführt werden müſſen, 
ebenfo wird auch die Familie den 
Vater entbehren, was aber nicht ab- 
halten darf, da die Arbeit im Wein: 
berge des Herrn der unferer Wirt: 
ihaft vorgeht.“ — Die Ordination 
wird ebenfalls von Br. Wiens voll 
zogen, doch inzwilchen fingen die Chö— 
re etliche Lieder und Br. Abr. Neu- 
feld trägt das Gedicht vor: „Nun 
ruft dich Gott!" Nah) der Ordina- 
tion wird ein Gedicht von N. Boſch— 
mann gebradt: „Die Tage unfers 
Lebens find gezählt.” Unter den Tö- 
nen der Lieder leert fich die Scheune 
und die Mittanspaufe tritt ein. 

Der Nakhmittagsgottesdienit be— 
ainnt mit der Betrachtung des 94. 
Verjes aus Pl. 119, von Br. Franz 
Dück. Das Belenntnis des Pialmi- 
ten: „Sch bin dein, hilf mir, denn 
ich ſuche deine Befehle”, bezieht der 
Redner auf ſich und erflärt, dat das 
Suden der Befehle des Seren auch 
fein Bejtreben fein foll, bei der Aus: 
führung des ihm heute anvertrauten 
Dienites. Mit Nachdrucd betont er die 
erforderliche Abjage all dem, was die 
Welt bietet, und fordert auf, am er- 
ten nad) dem Reiche Gotteg zu trad)- 
ten. 

An Hand des 26. Verjes aus dem 
12. Kapitel des Ev. Johannes, führt 
Dr. Gerh. Neufeld aus, da wir in 
allen Stücden dem Herrn folgen müſ— 
fen, wenn wir feine Diener fein wol- 
Ien. Auch auf Golgatha müſſen wir 
newejen fein, und wenn es auch den 
Weg der Entſagung und des Leidens 
geht. Ein Troft Tiegt in den Wor- 
ten: „Wo ich bin, da foll mein Die- 
ner auch fein.” Ein herrlicher Lohn: 
„Den wird mein Vater ehren“, die 
Krone der Gerechtigkeit wartet dann 
unfer. — Als Schluhredner am Nach— 
mittage tritt Br. Fr. Bauls auf. Er 
fpricht über Feindſchaft und Friede, 
nah Eph. 2, 14—18. „Durch die 
Sünde iſt die Feindſchaft in die Welt 
und ins menſchliche Sera gekommen. 
Jeſus bat den Frieden wieder herae- 
itellt und es iſt feine Abficht, diejen 
Frieden in eines jeden Menihen Herz 
zur Ausführung zu bringen. 

Auch die Mbenditunde wurde dem 
Serrn geweiht durch Geſang, Muſik 
und Gedicht. Br. Wiens ſprach noch— 
mals über Dienen und machte die 
ſehr lehrreiche Behauptung, daß ein 
jeder Menſch diene, entweder ſei er 
Diener irgend eines einflußreichen 
Nebenmenſchen oder ſeiner eigenen 
Natur, und er munterte auf Gott 
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zu dienen, und zwar im neuen We— 
ſen des Geiſtes und nicht im alten 
Weſen des Buchſtabens, wie es in 
Römer 7, 6 heißt. — Der ganze Tag 
verlief im reichen Segen, und die 
Sänger verdienen die Anerkennung, 
weſentlich an der Verſchönerung des 
Feſtes mitgewirkt zu haben. An uns 
liegt es nun, ob der Segen nur ein 
vorübergehender geweſen ſein wird, 
od. aber ob er die Schranken der Zeit 
und des Raumes überſchreitend, ſich 
durch uns entfalten wird, zum Heile 
unſerer ſelbſt und vieler anderer un— 
ſterblicher Seelen. 
D. Boſchmann. 

Mather, Man., den 27. Juni 1929. 

Die Saatzeit ijt fchon eine gerau- 
me Beit beendet und das Getreide 
meiſtens hön aufgegangen, hat aber 
in legter Zeit ziemlich durch Froit ge- 
litten. Das Wetter iſt ſehr troden 
und wir jchauen ſchon jehnfüchtig nach 
Negen aus. Nun, unfer Vater im 
Simmel weiß, was für ung dienlic) 
iit, ihm wollen wir vertrauen. 

Vergangenen Sonntag war in Ery- 
ital Eity ein VBegrüßungs- und Danf- 
ſagungsfeſt, zu welchem man aud) 
ung eingeladen hatte. Die Tochter 
des Fr. Janzen, Ervital City, welche 
auf der Reife von Rußland hierher 
unterwegs geblieben war, war nad 
beinahe jechsjähriger Trennung nad) 
Haufe gefommen. Die Eltern ſowie 
auch die Tochter fühlten fich fo dank— 
Sat, daß fie es für nötia fanden, dem 
Herrn ein Dankfjagungstag zu ſtiften. 
Es waren Gäſte von nah und fern er- 
ſchienen. Am VBormittage war Ber- 
fammlung, wo Unterzeichneter und 
Br. Born von bier mit dem Worte 
dienten. Eriterer ſprach über Pſalm 
73, 23—25 und Leßterer über 2. 
Mofe 17, 10—16. Nah der Ber- 
fammlung wurden alle Anweſenden 
zu einem gemeinfamen Mittagsmahl 
eingeladen und um 1 Uhr nachmit— 
tags begann die eigentliche Feier. 
Der Srtsprediger, Br. W. Peters, 
madte die Einleitung mit Lied und 
Gebet und zitierte mehrere Scrift- 
ſtellen, welche dazu beitragen follten, 
alle Anmwefenden recht dankbar au 
ſtimmen fiir die herrliche, göttliche 
Führung. Er fchilderte die ſchwere 
Lage und Prüfungszeit der Veran— 
italter des Feites, ſowie auch der zu- 
rücdgebliebenen Tochter und die rege 
Teilnahme der Umaebung an dem 
Leid der Betroffenen und geprüften, 
und weil fo viele teilgenommen an 
dem Schmerz, Sollten auch viele teil- 
nehmen an der Freude und Gott die 
Ehre acben. Als zweiter Feſtredner 
trat Br. Eidzen. Morris, Man., auf. 
Er ſprach über Titus 2, 11—14 von 
der erzichenden (zitchtinenden) Gnade 
und munterte auf, recht dankbar zu 
fein. Dann ſprach als Dritter Br. 
Born über Römer 12, 12 umd zum 
Schluß Unterzeichneter nach Jeſ. 63, 
7. Alle Anſprachen ainaen auf das 
Eine hinaus, recht dankbar zu fein 
und es nie zu unterlafien, der Güte 
und Gnade Gottes zu gedenken und 
zu riihmen. Dann fand die Ver— 
ſammlung durch Lied und Gebet ih- 
ren Abſchluß und wir fuhren aeitärft 
auseinander, und es hat fi mohl 
ein jeder jagen müſſen, daß der Herr 
una nahe ivar. 3. €. Pauls. 

Laut Bitte aus „Zionsbote.“ 
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Umſchau 


Tage des Segens. 





Nicht aber, daß es andre Tage ſind, 
wie die Tage im allgemeinen, wie ſie 
uns die liebe Sonne am Himmel ein— 
teilt, ſondern Tage, an denen Gott 
der Herr uns beſondere geiſtliche Seg— 
nungen ſchenkte, in den vergangenen 
Monaten dieſes Sommers. Jener 
Tag, wo in Winkler in brüderlicher 
Weiſe beraten wurde, wie es zu ma— 
chen, ſei, daß alle größ. Kreiſe, wo in 
Manitoba die Glieder der Mennoni— 
ten Brüdergemeinde wohnen, ſich ver— 
binden möchtgn zu ſelbſtſtändigen Ge— 
meinden, und doch alle verbunden, 
ſein möchten au einem Diſtrikt in Ma— 
nitoba. 

Die Anreauna zu diefer Arbeit war 
von Gnadental, und e3 war auch der 
Wunſch, dat; die größeren Gemeinden 
Veltejte an der Leituna haben möch— 
ten. Und lange jpäter war wieder ei— 
ne beratende Verſammlung in Winf- 
fer, wo von vielen Orten Vertreter 
auf Einladuna erichienen waren und 
wurde diefe Angelegenheit ernitlich 
geprüft, beraten und angenommen, 
fo daß' an allen Orten die Glieder 
der Mennoniten Britdergemeinde ſich 
verbinden zu jelbititändigen Gemein- 
den, nach den Grundſätzen der Menn. 
Briideraemeinde, und alle zufammen 
einen Manitoba Diitrift bilden, von 
Arnaud bis Whitewater und bon 
Winkler bis Mlerander u.ſ.w. 

Die Pfingittane zählen wir auch 
dazu, wo ernitlih am Sonntage an 
Soel 3 und Apg. 2 erinnert wurde, 
und Montag, den zweiten Feiertag, 
drei Rünglinge getauft wurden. Da- 
rauf war dann das ichöne Einjeg- 
nungs- und Abichiedsfeit der Schw. 
Lena Warkentin und Margareta Su- 
dermann, und wenn auch Tränen floj- 
fen, jo war es doch ein Tag des Se— 
gen®. 

Bald darauf waren e8 die Tage 
der nördlichen Konferenz in Herbert, 
aber den Segen zu beichreiben, da ge- 
hört eine gelehrte Sand zu. Doch 
ihön war es, und wenn für mande 
auch ſchwer. Die Teilnehmenden von 
Manitoba waren mohl meijtens alle 
auf Mutos aefommen: und obſchon 
600 Meilen, jo war es aber doch hin 
und zuric eine anaenehme Reife. 
Schade nur, es ſah dort um Herbert 
jehr dürre und unfruchtbar aus, auf 
dem Kelde und in den Gärten, und 
es ift wohl auch bernach nicht befier 
geworden. 

Den 14. Zuli war ein jhönes Tauf- 
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feit bei Culross, wo 8 Geſchwiſter im 
Herrn getauft wurden, und man dad)- 
te, wie wunderbar und doch verjchie- 
den der Herr uns Sünder zu ſich 
zieht. 

Den 21. Juli wurden bei Solm- 
field auch 8 aläubiae Geſchwiſter, die 
Erlöjung im Blute Nefu in VBerge- 
bung der Sünden aejucht und gefun- 
den, aetauft, und der Herr jegnete 
uns. Durften aber auch in den fol- 
genden Tagen noch Segen von dem 
Herrn erfahren; doch mohnen die Ge- 
ſchwiſter ſehr zerjtreut in der Gegend. 

Den 28. Ruli wurden in Großwei— 
de 7 liebe Gejchwiiter getauft, die 
auch ein jehr autes Bekenntnis vor 
vielen Zeugen ablegten nad 1. Tim. 
6, 12. 

Auch bei Glenlea wurden an dem 
Sonntage 8 Geſchwiſter getauft, un- 
ter denen einige recht ältere Zeute wa— 
ren und doch aus auter Weberzeu- 
gung den Weg gingen. 

Sonntag, am 4. Aug., war ein 
Tag des Segen3 in Gnadental, wo 
4 Sejchwiiter im Herrn nad) langenı 
Suchen und vielem Ningen, das Heil 
in Ehriito aefunden, und jie dent Sei- 
land in der Taufe folgten; oder daß 
der Herr nach lanaem Suden, Ru- 
fen und Mahnen fie überwunden und 
aefunden. 

Das find Tage des Segensg für alle 
Teilnehmenden, aber bejonders für 
die, die es betrifft. Der Gläubige 
darf mit Necht iinaen: „DO Xefu, wie 
viel Gutes hat unser Glaub' in dir!” 
Denn auch noch viele andre Tage ha- 
ben wir in verflojjener Zeit durdhle- 
ben dürfen, wo man des Herrn Kraft 
und Nähe fühlte, und Er un3 Segen 
Ichenfte. Sit doch die Gemeinschaft der 
Släubigen untereinander und mit 
dem Herrn jelbit ein Segen für uns 
in diefem Leben. Doc) aber find alle 
Tage in unjerm Leben Tage des Se- 
gens bon dem Herrn; denn die Tage 
als jolche find ein Segen für den, der 
fie durchleben darf, außer den irdi- 
ichen und himmliſchen Gittern, die 
der Herr an den Tagen jchentt; denn 
der Segen von Gott beiteht in Gü— 
tern, nah Eph. 1, 3, ob himmlische 
oder irdilche. Und wenn Gott Seine 
Güter nicht jendet in unſern Tagen, 
fondern dagegen es geſchehen läßt, 
wie es jeßt wieder über die Unfern 
in Rußland ergeht oder wenn der 
Simmel verjchlojien bleibt, wie in der 
Gegend bei Herbert und fonit, oder 
wie e8 unferm Br. Natzlaff bier geht, 
oder Geſchw. Bernh. Enns, Krons— 
gart, und andern, die fo ſchwer heim- 
gefucht werden; jenen lindern denen 
der Vater, jenen denen die Mutter, 
jenen Männern, denen die Frauen 
und jenen frauen, denen die Männer 
geitorben, und alle denfen und jagen: 
Warım jo frühe? Und doch, und 
mag das auch noch ein Segen fein, 
bon dem Herrn, unſerm Seilande, 
der an uns alle denkt. — O Ihr Lie— 
ben, die eg betrifft, denft an den 
Herrn, Der es bat geicheben laſſen, 
vertraut Ihm, denn Er Tiebt Euch 
doch, und Sein endliches Ziel iſt, uns 


Pa ewig jelig zu machen. Dehler 
agt: 
Lenfit du durh Wüſten meine 


Reife, 
Sch folg’ und lehne mich auf dich; 
Du gibit mir aus den Wolfen Speije 
Und tränkeſt aus den Felſen mid). 


Sch traue deinen Wunderwegen, 
Sie enden ſich in Lieb’ und Segen, 
In Wüſten jelbjt biit du mein Stab! 
Sch weil wen du willjt herrlich zieren 
Und über Sonn’ und Sterne führen, 
Den führejt du Zuvor hinab! 
Hermann A. Neufeld. 





Mountainjide, Man. 


Die Witterung nad) wie vor, trof- 
fen, und die Ernteausjichten von Tag 
zu Tag geringer; das Getreide reift 
unter der Hitze vorzeitig. 

Herzlich grüßend, zeichne Ihr 

B. Warfentin. 





Bekanntmachung! 

Möchte hiermit im Auftrage un- 
fres Dirigenten P. Dürkſen von Se- 
dalia befannt geben, daß, jo der Herr 
will, am 11. Auguſt in der hiefigen 
Euphill Schule ein Sängerfeit jtatt- 
finden foll. Beginnend um 10 Uhr 
Chöre, einer von Chinook und der 
morgend. Es jind 2 ausmärtige 
andre von Namafa zum genannten 
Seit eingeladen. Wir erwarten aljo, 
daß 3 Chöre aktiv beteiligt fein wer— 
den. Außerdem werden wahricheinlich 
noch etliche Lieder vom Männerchor 
aebracht werden. Wir bitten aljo je: 
dem, der Zeit, Gelegenheit und ein 
Herz für den Geſang hat, um freund- 
lichen Beſuch. 

G. Hübert. 
Sedalia, Alta. 


Geld nadı Rußland. 

Da ich in Rußland noch Geld habe, 
miürde ich aerne bereit jein, es an 
ſolche Perſonen in Rußland auszah- 
len zu laſſen, denen man von hier 
Geld ſchicken möchte. Man wende ſich 
an: G. J. Enns, 64 Chapel St., Kit— 
chener, Ont. 








— Nicht ſo wie in der vorigen 
Nummer, ſondern P. Siemens, Huſ— 
ſarowka, ihr Haus iſt für 35 Rub. ver— 
kauft worden, das nicht weniger denn 
3000 gekoſtet. Pelz für 20 Kopeken 
und Hühner 7 Kopeken und ſo weiter. 
Siemens und Fr. Wielers hat man 
dort alles verkauft, was ſie hatten 
und als Wielers Schwiegertochter in 
Romanowka das hörte, wurde ſie 
wahnjinnig und mußte den andern 
Tag nad) Charkow in's Irrenhaus 
gebracht werden. In Alexander iſt 
D. Thießens und andern beinah al— 
les verkauft, und müſſen auf der Er— 
de ſchlafen, in Nik. H. Neufelds und 
andern auch. Weiter heißt es: Sonn— 
tag, den 30. Juni, eben wurden Iſ. 
Neufelds Sachen und Vieh nach New— 
york gefahren zum verkaufen, und er 
Onkel Iſ. Neufeld, wurde geſtern 
ſchon als Gefangener weggeſchickt. 
O es ergriff mich ſo ſehr, und wieviel 
mehr die, die es betrifft. Bei Pet. 
Siemens, Nif., ſoll es morgen los— 
gehen. Es wird uns wohl alle trefren. 


Onkel Fr. Görtzen wurde aus der Ver- 


fammlung gerufen und unterjchrieb, 
dab er alles zahlen würde, denn fonit 
fann er nicht mit dem Paß weiter wir- 
fen, die Wirtichaft hat er ſchon ver- 
fauft, um nah Amur zu geben. K. 
Neuſtädter ſoll nächſtens alles ge— 
nommen werden, und es wird alles 
ſpottbillig verkauft, weil die Unſern 
nicht Geld haben und die R. es ſo 
billig bekommen. 





” Angaft 


— Johann Schönrath, frü 
Grunau in Weitfalen, —— 
ſucht Johann Sawatzky, früher Ger. 
hardsthal, eingewandert im Jahre 
1925, und Franz Derkſen, früher 
Herzenberg, Süd-Rußland. 


Bücherbeiprechung 


Zur Umſchlagzeichnung 
des neu ericheinenden Buches, Haus— 
andachten“ von Aelteſten Jakob 9 
Janzen, 35 Church St., Waterloo, 
Ont. 

In Fels gegraben liegt dag alte. 
ſtamentliche Geſetz im Grunde des 
göttlichen Heilsplanes, wie er ſich im 
Verlaufe der Geſchichte in dieſen Bu. 
che offenbart. 

Aber über das Geſetz hinaus er ' 

hebt jich das Kreuz der Verjöhnung 
und der Gnade. 
‚Vor dem Kreuz jtehen zwei Opfer: 
ihalen, aus denen der Weihraud) der 
Anbetung aufiteigt. Der Weihraud 
aus der einen Schale zieht am Freu. 
zesſtamme empor, und in ihm zeigt 
ſich über dem Kreuz das Ziel, dem die 
Kreuzgemeinde entgegengeht: Die 
Gottesſtadt. 

Der Rauch aus der anderen Scha— 
le umgeht das Kreuz und verraucht, 
ohne ein Ziel zu erreichen, — nad) 
dem Worte der Schrift (Pſalm 1, 6): 
„Aber der Gottlojen Weg vergeht.“ 

Vom Gejeß gerichtet, aber durd 
das Kreuz aufaerichtet geht der be 
anadiate Sünder der Gottesitadt ent: 
gegen. Seine Heimat it droben im 
Licht. 

Aber das Leben deſſen, dem das 
Kreuz Ehrijti ein Mergernis oder eine 
Torheit iſt, verweht ziel- und zwecklos 
und mündet aus im Verderben. 

N. B.— Sollte jemand das Bud 
lieber ohne diefe Umjchlagzeichnung 
haben wollen, jo möchte er das bei 
der Beitellung bemerfen. &3 werden 
dann die bon ihm beitellten Erem- 
plare ohne dieje Zeichnung gebunden 
werden. 

Der Preis des Buches ist $1.75 umd 
wird wahricheinlich noch im Laufe des 
Septembers d. 3. zum Verſand be 
reit jein. 

Beitelungen möchten aber jest 
ſchon eingejandt werden. 

Wir bringen auch die erſte Hau 
andacht: 1. Nanuar. 

Die Schöpfungsgeſchichte. 

Am Anfang fhuf Gott den Him— 
mel und die Erde. Und die Erde war 
wüſte und leer, und es lag Finiter 
nis auf der Tiefe, und der Geift Got 
tes ſchwebte iiber den Waſſern. 

Und Gott ſprach: „Es werde 
Licht!” Und es ward Kicht. Und 
Gott ſah, dar das Licht gut war; du 
ichied Gott das Licht von der Fin 
iternis. Und Gott nannte das Licht 
„Tag“, und die Finjternis „Nacht“ 
Und e8 ward Abend, und es ward 
Morgen: der erite Tag. ’ 

Und Gott ſprach: „Es foll eine 
Feſte entitehen inmitten der Waflet, 
die bilde eine Scheidewand zwiſchen 
den Gewäſſern!“ And Gott machte 
die Feite und fchied das Woſſer um 
ter der Seite von dem Waſſer über 
der Seite und nannte die Feite „Him⸗ 
mel.“ Und e8 ward Abend, und & 
ward Moraen: der zweite Tag. 

Und Bott forah: „Es ſammle fi 
das Waffer unter der Feſte am bejon 
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dere Derter, da ınan das Trodene 
ſehe!“ Und es geichah allo. Und Gott 
nannte das Trodene „Land.“ Und 
die Sammlung der Waſſer nannte Er 
„Meer.“ h war 

Und Gott jah, daß es gut war. 
Und Gott ſprach: „Es laſſe die Erde 
aufgehen Gras und Kraut, das Sa— 
men träat!” Und es geichah allo. 
Und Gott jah, daß es gut war. 
Und e3 ward Abend und Mor- 
gen: der dritte Tag. 1. Mofe 1, 
1—13. 

Wie arok iſt des 

Site! 
Sit der ein Menich, den fich nicht 
rührt? 

Der mit verhärtetem Gemüte 
Den Dank eritickt, der Ihm gebührt? 
Nein, Seine Liebe zu ermejjen, 
Sei ewig meine arökte Pflicht. 
Der Herr hat mein noch nie vergefjen, 
Vergiß, mein Hera auch Seiner nicht. 


Neueſte Radhrichten 


Der Deutfche Tag in Winnipeg. 
Am zweiten Sonntag im Auguſt auf der 
Kimmel-Farm nachmittags um 2 Uhr. 

Wo iſt das Feit? 

Die Farm de3 Herrn J. G. Kimmel 
in Charleswood ijt zwar vielen Hunder— 
ten von Deutjchen befannt, aber da es 
immer noch Hunderte gibt, die es nicht 
wiſſen, jo jei der Weg dahin hiermit an— 
gegeben: Man nehme die Broadway Car 
bis zum City Parf und fteige dort in die 
Charleswood Car. Die Farm liegt auf 
der Südfeite der Landſtraße furz vor 
Ende der Strede und iſt durch Fahnen 
leicht erfennbar. Wer per Auto fommt, 
fahre von der Maryland Brüde den 
Academy Noad entlang und folge der 
Straßenbahnlinie nach dem Roblin Bou— 
levard bis zum Feſtplatz. 

Wer iſt eingeladen? 

Alle Deutichiprechenden und ihre Ras 
milien, die fic, dauernd oder vorüberge— 
hend in Winnipeg befinden. 

Alle deutfchen Rarmer der Provinz 
Manitoba find ebenfalls herzlichit einge 
laden, fich mit Frau und Kindern einzus 
finden. 

Was bezweckt das Feit? 

Dur das Verfammeln von Taufen= 
den von Canadiern deutſcher Sprache joll 
das Zufammengebörigfeitsgefühl gejtärkt, 
der Wunſch nach Zuſammenſchluß belebt 
und eine deutſch-canadiſche 
Meinung erzeugt werden, die ftarf genug 
it, dem deutjchjtämmigen Glement in 
Manitoba die Stellung zurückzugewin— 
nen, die es bor dem Krieg hatte. 

Nur freie Mitarbeit. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, 
daß die Ausſchmückung des Feſtplatzes 
und die viele andere nötig Arbeit frei— 
willig und ohne Bezahlung geleiſtet wird, 
um der deutſchen Sache zu dienen. Nicht 
für Einzelintereſſen, ſondern für die Ge— 
ſamtheit iſt das Feſt. Nicht um zu ver— 
dienen, ſondern um zu dienen, wird es 
abgehalten. Wer ſein Privatgeſchäft an 
ſolchem Tag nicht vergeſſen kann, gehört 
nicht dahin. 

Warum „Deutſcher Tag“? 

Der Feſtausſchuß hat fich dafür ent- 
ſchieden, der diesjährigen Feier die Be— 
zeichnung „Deutjcher Tag” zu geben, da- 
mit dieſe Idee gefördert wird und daß es 
dazu beiträgt, eine wirkliche deutich- ca- 
nadiiche Konvention im nächſten Jahr zu 
ermöglichen, wozu lange Vorarbeiten nö- 
tig find. Das diesjährige Feſt wird fich 
im Rahmen eines Pidnids und Cport- 


Allmädt’gen 


öffentliche . 
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fejtes halten, aber e3 foll der Idee der 


Veranjtaltung wirklicher deutfher Tage 
dienen. 

Deutjch meint nicht reichsdeutich, ſon— 
dern hier in Canada Canadier deutjchen 
Stammes. Nicht zu inneren Angelegen= 
heiten des Reiches haben wir Stellung zu 
nehmen, die gehen uns als Canadier 
nichts an, fondern nur Fragen, die uns 
bier berühren, wie Erhaltung der deut- 
ihen Sprache und deutjcher Kultur auf 
canadiihem Boden. Hierdurch und hier- 
durch allein fönnen wir das geiftige 
Band, das uns mit der alten Heimat ver= 
bindet, fräftigen. Wenn die fchivarzen 
Soldaten mit ihren weißen Genofjen in 
einigen Monaten Deutichland endgültig 
verlaffen, jo werden wir uns mit unseren 
Stammesbrüdern darüber freuen. Einen 
wahren nationalen Feiertag für alle 
Männer deutjchen Stammes fünnen mir 
aber erit dann begehen, wenn die Brüder 
im Süden, Djten und Weiten des Rei: 
ches vom fremden Koch befreit und 
Deutjch-Destereih mit dem Baterland 
bereint iſt. 

Im Auftrag des Reitausfchuffes: 

Friedrich Liebermann. 


— Ein Flieger von Bolivien till 
bon Deutjchland in feine Heimat in Süd— 
Amerifa fliegen. 

— Im Manitoba See ertranfen lebte 
Woche drei Kinder. 

— Der 1. Sekretär der amerifani= 
ſchen Botſchaft in Paris wird Beohachter 
der Verſammlung der Kriegsentichädi- 
gung im Haag jein. 

— Der Diener des Parlaments, Ot- 
tawa, der 1916 den Keuerruf ausgab, 
al3 e3 niederbrannte, ijt gejtorben. Gr 
war jeit 2 Jahren penfioniert. 

Rußland verlangte Ernennung von 
Sefandten, ehe die Verhandlung mit 
England aufgenommen erde, was bon 
Englands Negierung glatt abgewiesen 
wurde. 

In einem Autounglück in Regina 
wurden 2 getötet und 6 verletzt. 

— Ein Rum-Schmuggel-Boot ver— 
brannte auf dem See Erie mit einer La— 
dung für $90.000.00, 

In Dauphin, Man., iit es fo trok— 
fen, daß es verboten wurde, den Raſen— 
plat zu begießen, um den Wafjerborrat 
zu fparren. 

— Das Setreidefchneiden hat in Weit: 
Canada begonnen. 

— In Dangar, China, mordeten Mo- 
bammedaner 20,000 Männer und Jun— 
gen, um fich die Seligfeit zu erwerben, 
mit dem Glauben, wer 10 Chinefen tötet, 
fommt ins Paradies. Nur Frauen und 
Kinder find in der Stadt. 

— Der fpanifche Flieger, Major R. 
Franco, der nach Amerika fliegen moll- 
te und bon einem englifchen Dampfer ge= 
funden wurde, ift aus der Armee ent— 
lafien, da er ohne Erlaubnis und bei 
ſchlechten Wetterberichten den Flug ans 
getreten hatte. 

— Die Duchoboren-Paraden murden 
durch Waflerftrahlen der Polizei aufge- 
hoben. Jetzt endlich ift Ruhe eingetre- 
ten. Der Leiter, Peter Verigin fommt 
zur Berantwortung. Die Möglichkeit 
feiner Deportierung fteht bevor . 

— Graf Zeppelin iſt SonntagPden 
4. Auguſt, in Lakehurſt, NR. J., ge 
landet. 100,000 jauchzten ihm zu. Er 
brauchte 16 Stunden mweniner Zeit, 
ols auf feinem eriten Flug. Mittwoch 
ſoll's zurückgehen, und dann geht's 
um die Welt. 

— Das Munitationslager in Sa- 
rajewo, Serbien, im Werte von $1,- 


500,000 ijt niedergebrannt. Dort 
entbrannte der Weltkrieg, als der 
Thronfolger Deiterreihs ermordert 
wurde. 

— Der Aetna Bulfan trat in Tü- 
tigfeit, und 2 Tourijten wurden ge- 
tötet. 

— In New Norf wird ein Auto ge- 
baut, das 50 Meilen auf eine Gal 
lon fahren fol. Es joll per Poſt zu 
verſchreiben jein fir $200.00 von den 
„ail-Order“ Gejellichaften. 

— Die Scout3 hatten den Krieg 
vergeſſen, als ſich deutiche, engliiche, 
franzöfiiche und belgische in England 
berjammelten. 

— Der Mädchenevangeliit von den 
1. ©. A. foll in Winnipeg Rink vom 
18. Auguſt bi3 zum 8. September pre- 
digen. 

— Die U.S.A. Flottengrößen ver- 
treten ihre Stellung. Sie jagen, Eng 
land fann 7 Kreuzer abmontieren, 
und doch noch eine größere Flotte be- 
ſitzen. 

— Ver Autos ſtießen auf dem We 
ge zur Winnipeg Beach zujammen, 
al3 bei einem die Steuerung verſag— 
te, wobei 6 Berjonen verwundet wur 
dern. 

— Die Antwort der Cunard— 
Schiffslinie auf die Meldungen aus 
New Norf, da der Norddeutiche Lloyd— 
Dampfer „Bremen“ den transatlan 
tiihen Gejchwindinfeitsreford der 
„Mauretania” gebrochen habe, tit in 
der folgenden furzen Erflärung an 
die Preſſe enthalten: „E3 wird in 


Bälde eine große Ueberraſchung ae 


ben.“ 

Die Beamten der Linie weigerten 
ſich zu jagen, ob die „Mauretania“ 
den Verſuch machen werde, den von 
der „Bremen“ aufgeſtellten Rekord zu 
ſchlagen. Es iſt jedoch bekannt, daß 
an der „Mauretania“ erſt vor kurzem 
bedeutende Aenderungen vergenom— 
men worden ſind, die ihre Geſchwin— 
digkeit bedeutend erhöhen ſollen. 

— Starker Regen im Norden Ma 
nitobas und Ontarios hat geholfen, 
die Waldbrände zu löſchen. 

— Kommuniſten beſchoſſen die Kö— 
nigsvilla am Meeresſtrande in Oſtend, 
Belgien, wo 2 Königskinder weilten. 

— Die U. S. A. Mittelſtaaten ha— 
ben einen ſchweren Regen erhalten, 
der viel Hilfe, auf Stellen viel Scha— 
den verurſachte. 

— Auch England hat Regen erhal— 
ten, doch noch nicht genug. Autos 
dürfen nicht gewaſchen werden. Einer 
hat's und mußte $5.00 Strafe zah- 
len. 

— Die beiden Führer der Unter— 
feebote, die voriaen Monat in Eng- 
land zufammenitiegen, und der eine 
verfanf, deren Führer aber abiprang 
und gerettet wuden, wurden beide 
vom Gericht jchuldig erklärt und de- 
aradiert. 

— Ein Major der Armee Italiens 
murde entlaſſen, da er die Poſt zu 
Betriigereien benutt. Er war einer 
der Sachjeverjtändigen in den Verjail- 
ler Sriegs-Verbandlungen. 

— Der 3. Sohn des enaliichen Kö— 
nias, der unlängſt von Napan über 


Canada zurücfehrte, hat feinen Ab- 


ichted von der Armee nenommten, und 
wurde feinem Vater, dem Könige, 
als „ide de canın“ auaeordnet. 

— Ein hinefiicher Prinz der alten 
Kailerfamilie, wurde aus Berjehen 
verwundet und jtarb. 





— Bier Chinefen wurden durch 
ruſſiſche Schrapnejje getötet. Es iſt 
nicht eigentlich Krieg, doch and) wicht 
Frieden. 

— Das ganze Kabinet Japans be- 
jichtigte den neuen gewaltigen Kreu— 
zer, der Japans Flotte zugeführt wur- 
De. 

— In N. 3. wurde ein Bankbote 
getötet und $7,100 geitohlen. 

— 4000 wilde Pferde wurden nad) 
Winnipeg gebracht, wo täglich 50 ge— 
ihlachtet werden als Futter für die 
Fuchsfarmen. 

— Auf der Ausſtellung in Regina 
ſtürzte ein Flieger und fand ſeinen 
Tod. 

— In den U. S. A. haben die Far— 
mer einen Verband übers ganze Land 
gegründet. 

— 80 weitere Manufakturbafriken 
in England wurden angehalten. Die 
Beſitzer erfreuen ſich der Ruhetage, 
wie die Zeitungen berichten. Auslän— 
diſche Importeure ziehen ſchon Nutzen 
daraus. 

Alle Verſuche, den Streik beizule— 
gen, ſind ſoweit ergebnislos. 

— Bei Lemberg, Polen, wurde ein 
Schrapnell vom Kriege gefunden. 
Man ſchreibte die Meſſingteile ab, da 
erplodierte es, 7 Perſonen wurden ge— 
tötet, andere verwundet. 

— In Greenwich, Conn., ſtürzte 
ein Aeroplan, wobei 3 Perſonen ge— 
tötet wurden. 

— Der Kommiſſioner der Wahlen 
in New Norf, Kohn R. Boorhis, hat 
feinen 100 Geburtstaag aefetert, doc) 
iſt e8 täglich in feiner Office und er- 
hält monatlich fein Gehalt. 

— In der Duchoborenfolonie ſchützt 
die Polizei die Ortichaft und die Schu- 
len, und da find die Fanatiker-Ducho— 
boren rubig. 

— In Sasfatoon ſtürzte ein Aero— 
plan, wobei 2 Perſonen getötet wur- 
den. 

— Gin Erfurfionsdampfer von 
Belgien fanf, wobei 9 Berjonen er- 
Iranfen. 





Magenleiden eines Kindes, „Zmei 
Sabre lang, vom dritten Monat fei- 
ner Geburt an, litt unſer Fleiner 
Sohn an Magenbejchwerden und war 
dabei jehr nervös aeworden. Seitdent 
wir ihm Forni's Alpenkräuter geben, 
hat fich fein Zuſtand ganz wunderbar 
gebeſſert,“ fchreibt Serr A. Deprieco 
aus Port Francis, Ont. Diefes merf- 
würdige Kiräuterpräparat erfreut fich 
eines hohen Nufes als Magenmedi- 
zin, die auch kleinen Kindern unbe- 
forat aeaeben werden fann. fein 
Anotheferartifel, ſondern direft von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, Ill. ge 
liefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Beklanntmachung. 


Mache hiermit bekannt, daß ich ge— 
genwärtig bei Conſolidated Motors 
Ltd., 235 Main Str., arbeite, wo wir 
eine große Auswahl aebrauchter, aber 
aut durchgearbeiteter Automobile auf 
Lager führen, ebenjo auch eine reiche 
Auswahl neuer Ehevrolets und Cher- 
rolet Trucks. Zu Ihren Dieniten ſtets 
aerne bereit, zeichnet hochachtungs- 


voll. 
Kohn %. Both 

235 Main Street, Winniven, Man. 
Hausadreffe: 

380 Ross Ave. Phone 24 647 








Korreipondenzen 


Gnadental, Man., den 28. Zuli 1929. 


Bon hier wäre zu berichten, da es 
borige Woche etliche Tage über 30 
Gr. R. hei war, das Getreide reift 
infolgrdeijen ſchnell, u. man hat hier 
bereit3 beaonnen Futtergetreide zu 
mähen. Gründlich geregnet hat es 
bis jetzt hier noch nicht, ausgenom- 
men fleine Regenjchauer. 

Brüderlih arükend. 

Heinrich Albredit. 





Morden, Man. 

Sch muß der lieben Rundichau et- 
was mit auf den Weg geben. — Die 
Ernte fieht auf Stellen jchlecht aus, 
wegen der großen Trockenheit. Ge— 
jtern befamen wir einen fleinen Re— 
gen, ma3 wieder viel zum Wachlen 
helfen wird. Die Farmer bier in die- 
fer Umgegend beginnen mit dem Heu- 
machen. Wozu fie jet auch jehr jchö- 
nes Wetter haben. 

Der Geſundheitszuſtand iſt in die- 
fer Gegend, fo viel als ich weiß, ganz 
aut, was wir der Rundſchau ſamt 
Leſern auch von Herzen wünſchen. 

Möchte noch anfragen, ob jemand 
mir die Adreſſe von einem gewiſſen 
Peter Penner, früher wonhaft in 
Winkler, wo er einen Fleiſcherhan— 
del betrieb, zuſchicken könnte, oder in 
der Rundſchau veröffentlichen. Ich 
habe hier etliche Briefe an ihn zu be— 
fördern. Im Voraus dankend. 

A. Hildebrand. 





Die alte und die neue 
Heimat 


Acme, Alta, 


Nach) langem Warten, fam doc 
endlich die Nachricht: jetzt könnt ihr 
fahren, und fomit aing e3 denn auch 
aleich log ang Werf, mit dem An- 
fhirren zur Reife, in der Hoffnung, 
bald das Somietrußland zu verlaj- 
fen. Den 18. Oftober 1926, um 10 
Uhr morgens jtiek unser Zug von 
Slawgorod los. Es aab da mande 
Träne zu wiſchen, denn Scheiden von 
Lieben will immer was bedeuten; es 
aibt da ein Stilleitehen und einen 
Rückblick zu tun in die Vergangen- 
heit. Es rollen einem da die quten 
wie auch die trüben Tage vor das 
Geiſtesauge vorüber. Nur langſam 
ging unſer Zug weiter. Als wir 
erſt ein Endchen von Slawgorod wa— 
ren, da war es in unſerm Waggon 
aanz ſtill — nur das raſſeln der Rä— 
der war hörbar. Mit einmal unter— 
brach das Lied: „Jeſu geh voran“, 
die Stille, welches unſer I. Papa ſo 
inbrünitia aus der Tiefe des Herzens 
borfagte, und gleich darauf itimmten 
20 andere voll ein. Nah Schluß des 
Liedes folaten Gebete, melde unser 
I. Papa leitete. Wir hoffen, dak nicht 
eine Seele wird ftilfe geweſen jein, 
denn verließen wir doch unſere Lie— 
ben und fegelten einer aanz neuen 
Melt zu. die unfere Heimat werden 
follte. So fuhren wir 10 Tage bis 
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Moskau, und doch immer mit ban- 
gem Herzen, denn wußten wir e3 dod) 
ſchon in Slawgorod, daß unſer Papa 
ſeinen Paß erſt in Moskau erhalten 
ſollte. Unſer Wunſch und Gebet war 
ſomit nur immer: wenn er ihn nur 
erſt hätte, denn wir wollten doch ger— 
ne alle zuſammen in Canada ankom— 
men. Aber es kam anders aus, als 
unſere Wünſche und Gebete waren. 
Die J. Eltern und die beiden jüngſten 
Geſchwiſter muhten in Moskau zu- 
rückbleiben. Obzivar der Abſchied ung 
auch ſchmerzte, jo hatten wir dennod) 
die fejte Hoffnung, daR unfere Lieben 
uns in Riga wieder nachfommen wür- 
den. Aber der Menſch denft und 
Gott lenkt. Anjtatt, da wir mit un- 
lern I. Eltern weiter fahren konnten, 
verließen ung auch noch unfere Ge- 
ichwilter, David Harders, denn er 
war leidend, und wie der Doftor jag- 
te, Titt er an Kehlkopfſchwindſucht, und 
jo mußte ich mit meiner IT. Familie 
allein von Eltern und Gefchwiitern 
reifen. Da waren ung die Pläne und 
Soffnungen beinahe alle verſchwun 
den. Was fonnte nicht noch alles ge— 
ichehen, bei fo einer langen Reife. Es 
ging nicht eine Stunde vorüber, wo 
wir nicht unferer Lieben gedachten, 
und mit dem Wunsch im Herzen: Adh, 
wären fie erjt auch bier! Aber auch 
nicht einmal Nachricht Fonnten wir 
bon ihnen befommen. Es war alles 
aanz still. — Unerwartet unterbrad) 
die Stille ein aroßer Donner. Den 
12. Sanuar 1927, früh morgens 
wurde ich ans Telephon gerufen. Der 
l. Bruder David Görken von Swal- 
well wollte mit mir reden. Sch beeil- 
te mich mit ſtarken Schritten. Es 
fam mir auch aleich in den Sinn, da 
muß Nachricht von den Unſern fein. 
Aber ich hoffte nicht auf die erjchüt- 
ternde Nachricht. Das erite Wort. das 
ih vernahm, war „tot“. und mar 
mein [. Bruder David fer in Riga 
aejtorben und binterläht feine Tiebe 
Frau mit Hindern in aroger Trübigl 
nud Trauer, und zudem noch ganz 
ntittellos. Dann erhielt ih auch noch 
die Nachricht, daß meine I. Mama 
mit den jüngern Gefchmwiitern bier in 
Roſthern anaefommen fei, und daß 
Mama Fränkflic fei. Es aab in mir 
einen ſchweren Seufzer zum Simmel 
empor. So begab ich mich auch aleich 
auf den Wea zu Br. Görzen, um Nä— 
beres bei ihm au erfahren. Als id) 
in feinem Saufe eintrat und Frau 
jörzen Gesrühte, frante fie mich, ob 
ich e8 auch ſchon wußte, daß meine 
I. Mama heute, den 12. Sanuar, in 
Roſthern aeitorben wäre. Das gab 
fo ein anderes Gefühl, wer es nicht 
felber erfahren hat, fann es ſich gar 
nicht vorstellen. Und ich ſeufzte: Herr, 
was mwillit du von uns? nimm Tieber 
deine ftrafende Sand von mir. und 
nimm mich auch mit all den Meinen 
au dir. Ich Fonnte beinahe nicht all 
die Hiobsbotſchaften in meinem Her— 
zen verberger. Papa ſollte zurück nach 
Slawgorod gefahren fein, wegen ſei— 
ner Papiere zur Einreiſe. Es ſchien 
ſo, als wolle der 12. Januar mir 
mein Herz ganz zerreißen. Die liebe 
Mama wurde den 13. Januar in 
Roſthern beerdigt. Sie iſt eine geb. 
Jakob Janzens Tochter von Sagra— 
dowka, Dorf Friedensfeld. Alt ge— 
worden iſt fie 56 Jahre, 5 Monate 


x 


und etlihe Tage. Sie hinterläßt ih- 

ren Gatten mit 7 Sindern und 14 

Großkindern. Ihre Krankheit joll Le- 

berfrebg gewejen fein. Es war ein 

herber Schmerz für den I. Papa, als 

er von dem Tod jeiner I. Gattin hör— 

te. War er doch in der feiten Hofi- 

nung, jie hier wieder zu treffen. Doc 

wir haben den Trojt, daß unfere I. 

Mama von all ihrer Arbeit und Sor- 

ge ausruhen kann und bei ihrem Er- 

löjer jein darf. Obzwar es uns aud) 

ſchwer iſt, daß fie uns ſo jchnell ver- 

lajjen hat, jo aönnen wir ihr dod) die 

Ruhe. 

Sch bin daheim, auf ewig Heim, 

Gottlob! ich hab den Kampf jegt aus- 
gefampft; 

Zwar hab ich müfjen reifen, ad) jo 
weit — 

Ach fo weit, bis ih am Ziele fam. 

Sc Lab verloren Gatte, Kinder nur 
auf zivei, 

Die mich geführet und verjorgt To 
treu. 

Hab Danf, du lieber Sohn, du treuer, 

Hab Dank für deine Liebe und Ge- 

duld. 

Und du, Tiebe Tochter Marichen mein, 

Verzage nicht, wenn ich auch von dir 
icheide, 

Sch geh voran, auf ein Weilchen nur, 

Dann folgt aud) ihr, ihr alle nad. 

Drum grüßet alle, alle Lieben dort, 

Die ihr noch werd’t begegnen, 

Auch meinem lieben Gatten und Bapa 

Sagt, er ſoll fih um mich nicht grä- 
men, 

Denn hat er ung doch treu verforgt 

In all den dunklen Zeiten, 

Sat doch jo treu ſein Gatt- und Ba- 
teraug, 

So liebend über una aewaltet. 

Drum liebe Kinder beide, 

Drückt ihm ein Dankes Ruß 

Fir mich auf feine Lippen, 

Und faat ihm, ich bin jeßt dort, 

Wo nie das Aug wird brechen, 

Keine Träne, feine Not, 

Kein Kummer, feine Soraen, 

Kein Scheiden, fein verreigen, 

Gib's hier an diefem Ort. 

Nur lauter Licht und Herrlichkeit, 

Und Freude, Licht und Wonne. 

Saat das ich jet bin daheim, 

Auf ewig, ewig beim. 

Denn ich wei, fein Weg iſt noch jehr 
ſchwer, 

Den er noch hat zu gehen, 

Drum ſteht ihm nur aur Seite treu 

In feinem Kreuz und Leiden. 

Bleibt treu in eurem Kampf und 
Streit, 

Bis 9— für euch das End wird win— 
en, 

Dann laßt euch nur das Liedlein 
lallen: 

Jeſu, du mein Troſt im Todesſchat— 
ten. 

Dann ſtimmen wir gemeinſam ein: 

Lamm Gottes, daß du wardſt ge— 
ſchlacht't 

Am Kreuzesſtamm auf Golgatha. 

Drum, liebe Rinder alle. 

Lenkt euren Blick zum Himmel auf, 

Dak ihr nicht einit möat hören, 

Des Richter Wort: gehet fort von 
mir! 

Drum zum Schluß, verzaaet nicht, 

Wenn ihr dies werdet hören 

Von meinem Scheiden aus der Zeit. 

So rufe ih euch allen zu: 

„Zebt wohl, Tebt wohl! auf Wieder- 


7. Anguft 


ſehn!“ 
Die Tieftrauernden Kinder: 
* 
Jakob, Tina, Gerhard und 
Marichen Harder. 





Teddington, Saskſ. 

Ich möchte hiermit einen kurzen 
Bericht geben von unſerer Reiſe von 
Rußland, Orenburg, nach Canada. 
O wie froh ſchauten wir dem lang 
erſehnten Tag entgegen, als es hieß 
Ihr könnt fahren, ihr ſeid geſum— 
Und doch, wie bange ſchauten wir dem 
Zag der Abreife entgegen, weil fo bie. 
le von unfern lieben Kindern jtehen 
blieben und auch liebe Geſchwiſter und 
viele Verwandte, die uns fo viele Se. 
genswünjche nachriefen. Als wir ſchon 
losfuhren, ſangen uns noch Liebe 
Nachbaren das Lied nach: „Werden 
wir uns wiederſehen?“ Wir fuhren 
dort den 4. September los bis Bot. 
rowka, dort mußten wir bis den 9. 
warten, bis alles fertig war. Am 9. 
um 3 Uhr bejtiegen wir den Zug, der 
dann aud) bald unaufhaltfam mit ung 
fortging. Wir waren 32 Seelen in 
unferm Waggon. Die Reije hat ziem. 
lich gut gegangen, aber doch eine man- 
che dunkle Wolfe ift über ung ge 
fommen; e8 jah ung manchmal ſehr 
ſchwierig. Doc der liebe Heiland 
hat ung immer durchgeholfen. Ihm 
fei die Ehre! — Den 18. famen wir 
nad Riga, wo wir wieder etliche Ta- 
ge bleiben mußten, wurden aber fehr 
aut bewirtet, mit Eſſen auch mit Bet. 
ten. — Den 24. abends beſtiegen wir 
das Schiff Baltara. Dann fuhren wir 
4 Tage auf dem Schiff. Den 9. 
abends jtiegen wir aus und fuhren 
2 Stunden auf der Eijenbahn und 
ungefähr eine Stunde auf dem Au- 
to bi8 Southampton, wo wir wieder 
etliche Tage bleiben mußten. Auch 
bier war jehr fir uns gelorgt, dem 
Herrn jei Dank! Aber es folgte auch 
wieder ein Schmerz, wir mußten dort 
ein Paar verheiratete Kinder mit 
zwei Ffleinen Kindern zurücklaſſen. 
D ein Sammer war das anzufehen: 
fleine Kinder wurden bon den Müt- 
tern genommen und in die Stadt ge 
fahren, fogar ein 8 Monate altes, 
noch ein Säugling. Wir famen mit 
Gottes Hilfe durch. Um etliche Tage 
bejtiegen wir das aroße Schiff Mon- 
trofe, womit wir 7 Tage fuhren. 2 
Tage war jehr aroßer Sturm, fo daß 
uns manchmal bange wurde; doch be 
ten hilft für alles und das haben aud) 
wir ſehr oft auf diefer Iangen Reife 
erfahren dürfen. Wir tröfteten und 
mit dem Liede: „Welch ein treuer 
Freund iſt Jeſus“. Sind, dem Herrn 
fei Dank, glücklich und gefund in Ra- 
nada angefommen, wonach unfer 
Streben ſchon mehrere Nahre mar. 
Wir haben in Drenburg gute Zeiten 
verlebt, auch jehr ſchlechte, bejonders 
die Hungersnot im Jahre 1921. Ich 
will nur gang wenig dabon ermwäh- 
nen, mweil ich ohne Tränen nicht da 
von ſprechen fann. Wir haben großen 
Sunger aelitten, und ſehr viele mit 
und. Das war eine Zeit, die ich in 
meinem Leben nicht vergeſſen merde. 
Wenn nichts im ganzen Haufe iſt, die 
Kinder, und auch wir ſelbſt, hatten 
großen Sunaer. Wo denn mas her- 
nehmen? Diejenigen, die nod etwas 
hatten, wollten nicht gerne hergeben, 
weil fie befürchteten, es würde ihnen 
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auch alle werden. Kein Wunder, denn 
der Hunger tut fo febr weh. Da kam 
Hilfe über den großen Ozean und ei- 
ne Küche wurde eröffnet, und aud) 
pon unjern Kindern durften etliche in 
der Küche eſſen. Das war, dem Herrn 
fei Dank, zur rechten Zeit, und bon 
da an ging es etwas befjer. Doch 
wir wollten aerne nad) Amerika. 
Haben immer zum Herrn gejagt: „Sit 
ea dein Wille, Herr, dann mache du 
uns einen Weg auf“. Und Er hat 
unfer Gebet erhört. ES möchten aber 
noch jehr viele geholfen werden, denn 
in der alten Heimat find fo viele Ar- 
me, welche jo gerne nach Canada wol- 
Ien, haben aber nicht die nötigen 
Mittel dazu, denn die Päſſe kommen 
fo teuer. Der liebe Heiland wolle ſie 
nicht verlafjen in ihrem Elende. Wir 
find ſehr froh, daß wir hier find, fan— 
den hier auch eine jehr gute Aufnah— 
me bei lieben Geſchwiſtern. 

Sept möchten wir noch jehr gerne 
erfahren, ob meines Mannes Onfel 
noch eben, Heinricd) und Johann Jan— 
zen. Mein Mann it Abram Janzen, 
fein Vater war Jakob Janzen, und 
der Großvater war Simon Sanzen. 
Wenn uns jemand Fönnte Nachricht 
geben, würden wir uns jehr freuen! 
Bitte folches zu tun. Sch wünſche al- 
Ien Leſern ein herzliches Lebewohl 
und den Frieden des Herrn. 

Eure geringe Schmweiter 

Anna Sanzen. 





Gottes tunnderbare Führungen 
in Todesgefahr. 
(Bon Iſaak Benner.) 

Werte Freunde! Erlaubt mir Euch 
einmal zu erzählen, wie wunderbar 
Gott ung aefüihrt in der größten To- 
desgefahr, und gezeigt, daß Er nicht 
den Tod des Sünders mill, fondern 
das der Menſch jich befehre und lebe. 

Es war anno 1919, als die politi- 
hen Unruhen im Süden Ruflands 
berrihten, wo Mord und Nachtüber- 
fall immer häufiger geſchahen und 
aroße Näuberbanden bon Dorf zu 
Dorf zogen, raubend und plündernd. 
Doch die Jugend im Dorfe Tiege, 
Sagradowfa, merfte von all diejem 
nichts, und lebte alle Tage herrlich) 
und in Freuden. Tanz- und Tea- 
therabende wurden ein paarmal mo- 
natlih veranitaltet. Klein und groß 
Itrebten den Veranügungen nad). 
Doc) da hieß e8 auf einmal: bis hier- 
ber und nicht weiter. — Es war am 
29. November 1919, dicker Nebel be- 
dedte die Flur, jo daß man das Nad)- 
bardorf, welches nur zwei Meilen von 
uns entfernt lag, den Taa über nicht 
fehen konnte. Der Vater erzählte 
beim Mittagefien, daß eine große 
Räuberbande etliche Iutheriiche Dör- 
fer überfallen und dort geraubt und 
gemordert hätten. Diefe Dörfer wa— 
ren nur zwanzig Meilen bon uns 
entfernt.. Aber uns kam das un- 
glaublich vor, dak man ganz unfchul- 
dige Menichen erichieken und verhaf- 
fen könnte. Das Kleine Häuflein der 
Gläubigen in unierem Dorfe dachte 
anders. Sie fühlten fich medrungen, 
am Nachmittage eine Gebetitunde zu 
beranitalten. Unfer Schwager wohn- 
te zu der Zeit bei uns auf dem Sof. 
Als er an unier Fenſter vorbei ging, 
um zur Gebetitunde au gehen, winf- 
te er ung mit der Sand. Zu der Zeit 
Maren wir vier Brüder zu Hauſe. 
Bir ſchauten ung etwas verwundert 
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an, denn es fam uns lädherlich vor, 
daß wir zur Gebetjtunde gehen foll- 
ten; blieben wir doch niemals zu Hau— 
je, wenn bei ung im Haufe ®ebet- 
itunde war. Doch es bemächtigte ſich 
jegt unjer fo eine unheimliche Unru- 
be. Gegen Abend verſchwand der Ne- 
bel etivas. Als die Leute aus der Ge- 
betsitunde famen, jaben wir im Nad)- 
bardorf auf vielen Stellen Rauch auf- 
jteigen. Bald ſahen wir auch ſchon 
bei fünf Reiter, die fich dem Dorfe 
näberten, doch niemand ahnte etwas 
gefährliches. Gerade als die Reiter 
ins Dorf famen, fam einer unferer 
Brüder bon andern Ende des Dorfes. 
Einer der Reiter kam auf ihn zu ge- 
ritten und fragte, wo der Dorfsvor 
jigende wohne. Der Bruder gab ihm 
Beicheid, und fo ritten diefe Mörder 
ins Dorf. Hier offenbarte der Herr 
feine wunderbare Führung. Die Mör- 
der, mit denen mein Bruder ſprach, 
ritten bi3 zum andern Endes des Dor- 
fes, dort erblidten fie einen Mann, 
der eben aus dem Dorfe ritt, jagten 
ihm nad) und verhadten ihn dort auf 
der Steppe mit ihren Säbeln. Die- 
je Reiter waren wohl die Vorreiter, 
dann bald nach) diefen Fam die große 
Reiterarmee.. Im volliten Galopp 
Iprengten fie ins Dorf hinein. Auf 
jedem Hof famen von dreißig bis 
vierzig Mann. Mit Fluchen und dro- 
benden Säbel famen fie in die Häu— 
fer. Bor Schreden und Angſt wuhten 
wir nicht, wo wir bleiben follten vor 
diefen Tieren in Menfchenaeitalt. Die 
Mutter und wır Brüder verließen das 
Haus und aingen in den Stall, dort 
waren nicht jo viele von diefen Un- 
holden. Der Vater blieb aanz allein 
im Haufe und zehn bis fünfzehn 
Mann ſtanden um ihn und verlang- 
ten Geld. Als er ihnen alles Geld ge— 
geben hatte, Yagte er, der Sohn habe 
auch neh Geld. Soaleih aingq einer 
und rief meinen ältejften Bruder he— 
rein. Der Bruder ging nun auch hin— 
cin und gab ihnen all fein Geld. 
(Schluß folat.) 


Todesnachricht 


Weil ich das tröſtliche Bewußtſein 
habe, daß ihr und viele der lieben 
Leſer innigen Anteil nehmt an unſe— 
rem Ergehen, ſo drängt es mich, mir 
einiges vom Herzen herunterzuſchrei— 
ben von dem, womit meine Gedan— 
ken beſtändig zu tun haben, und mei— 
ne Bruſt ſo voll iſt, indem ich euch 
einige Mitteilungen mache vom Le— 
ben, Leiden, Sterben und Begräbnis 
meiner lieben heimgegangenen Frau. 

Meine teure Gattin, Katharina 
Martens, geborne Zacharias, wurde 
aeboren in Friedensruh an der Mo- 
lotihna am 7. Auguſt (alten Stils) 
1867. Dort bat fie auch ihre Kind— 
heit und Schuliahre verlebt. Als fie 
12 Sahre alt mar, zogen ihre El— 
tern nah Sagradowka, mo fie auch 
bis zur Auswanderung nah Canada 
im Sabre 1924 aelebt hat. Unter ge— 
feaneten Verhältniſſen floß ihr Le— 
ben dahin. Bon Jugend an hat die 
Gnade Gottes fie geſucht und ſchon 
als Jungfrau im Elternhaufe hatte 
fie fih bewußt dem Herrn übergeben 
Von größter Bedeutung für ihr 
Slaubensleben mar die Tatfache, 
daR fie geſunde Nahrung und qute 
Pflege fand bei den lieben Predigern 
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am Ort und dem geijtbelebten Lehrer 
Sacob Martens, der fi um die Ju— 
gend in Orloff jehr verdient gemacht 
hat. Unjer beider feitiges geijtliches 
Leben wurzelt in dem herzlichen und 
gefunden Gemeinjchaftleben, das in 
Stloff lieblich gepflegt wurde. 


Schon um jene Zeit war in ihrem 
Herzen der Wunjch gereift, irgend 
einen Dienjt im Neiche Gottes tun 
zu dürfen. Diejen ließ fie ſich vom 
Herrn jchenfen, als fie am 3. Januar 
1891 meine Gehilfin wurde. Die 
Stage, welche fie damals an mid) 
richtete, war: „Wirit du auch Lehrer 
bleiben?” Elf Jahre lang hat fie mir 
treu zur Seite geholfen, den Lehrer— 
beruf und fünf und dreigig Sabre 
den Predigerberuf zu tragen. Unjer 
Zrautert lautete einit: „Jeſus offen- 
barte Seine Herrlichkeit und Seine 
Sünger glaubten an Ihn.“ Das hat 
unfer Heiland uns dur 38 Jahre, 
5 Monate und 11 Tage reichlich 
erfahren laſſen. Unjere Ehe war mit 
8 lindern gejegnet, von denen die letz— 
ten drei tot geboren wurden. Unjer 
einziger Sohn wurde auch am 29. 
November 1919 von den Machnow— 
zen erjchojjen. Vier verheiratete Töch— 
ter find am Leben. Großfinder find 
zehn am Leben, eines ijt geitorben. 

Obſchon die Tiebe Heimgegangene 
in jüngeren Jahren eine blühende 
Geſundheit und friſche Kraft beſaß, 
hat fie ſeit etwa 29 Jahren viel kör— 
perlich Leiden und Krankheiten getra— 
gen. Sie hat jahrelang an der ſchwe— 
ren Zuckerkrankheit (Diabitis) gelit— 
ten, die ſchon in 1913 bei ihr einſetz— 
te. Seitdem iſt ſie nie ganz geſund 
geweſen und wir haben viel ärztliche 
Hilfe ſuchen müſſen. Das bewirkte es 
auch, daß ſie ſeit langer Zeit Luſt hat— 
te abzuſcheiden und bei Chriſto zu 
ſein. 

Seit Oſtern dieſes Jahres ſtellte 
ſich bei ihr ein ſtarker Huſten ein, 
den wir trotz verſchiedener Verſuche 
nicht dämpfen konnten und der zu— 
letzt zu einer ſcharfen Lungenentzün— 
dung führte. Alle Bemühungen der 
Aerzte im Hoſpital zu Swift Current 
blieben erfolglos. Zehn Tage und 
Nächte war ich mit ihr dort. Das wa— 
ren bange und ſchwere Stunden. Es 
ging durch Fluten und Flammen, als 
wir Auge zu Auge vor dem Tod ſtan— 
den. Aber die liebe Kranke hatte 
aroße Gnade im Leiden und aud) im 
Sterben. Sie jagte wiederholt: „An 
mir und meinem Leben ijt nichts auf 
diefer Erde, aber mein Jeſus iſt all- 
genugjam.“ Auf meine Frage, ob fie 
den Tod nicht fürchte, gab fie mir 
zur Antwort: „Nein, nein, das ilt 
fein Sterben zu meinem Heiland ge- 
ben.“ Sie betete immer wieder Ber- 
fe aus dem berrliden Liede der 
Slaubensitimme No. 692: „Unter 
gilten jener Freuden.“ Auf ihren 
Wunſch und Bitte erlaubten die Aerz- 
te, daß wir fie nah Haufe nehmen 
durften, wo fie nach zwei und einhalb 
Tagen am 2. Nuni, um 1 Uhr 45 
Minuten des Tages fanft entichlief. 
Sie iit 61 Nahre, 14 Monate und 8 
Tage alt geworden. 

Das Begräbnis fand Sonntag, den 
30. Suni, jtatt. Zu unjerem Troit 
und unierer freude, führte der Herr 
es fo, daß ung aroße Teilnahme er- 
wiefen wurde. Am Sarge hielten die 
vier Brüder, Abram Peters, Winni- 








peg, Sacob W. Neimer, Winnipeg, 
Iſaak P. Negehr, Herbert und Joh. 


Warfentin, Winkler, herrlide und 
tröjtliche Anfpradhen. Die Kirche war 
voll vor Gäjten. Sie famen von nah 
und ferne. Die Sänger dienten mit 
lieblichen und köſtlichen Liedern. 

Danfabjtattung. Den vielen Iieben 
Freunden und Befannten von nah 
und fern, die mir und meiner I. Fa— 
milie in jüngfter Zeit in unferm 
Trennungsſchmerz ſchriftlich und 
mündlich in ſo herzlich warmer Weiſe 
ihre Liebe, Teilnahme und Beileid 
erwieſen haben, möchte ich auf dieſem 
Wege meinen tiefempfundenen Dank 
ausſprechen. Es hat uns getröftet und 
fo wohl getan. Ein paar Beileids— 
briefe erhielten wir noch während der 
Krankheit im Hoſpital, und diefelben 
übten auf die Schwerfranfe einen 
tiefen Eindruck aus. Sie war tief ge- 
rührt von ſolcher Liebe. Auch die Be— 
juhe mehrerer teuren Schmweftern 
werden unvergeßlich bleiben. Unſer 
Heiland wird jedem ein Vergelter fein 
nad Seinen Verheigungen. (Matth. 
25, 40). 

Mit Brudergruß 

Franz W. Martens u. Rinder. 

Blumenhof,, Sagt. 


Morris, Man. 
Endlich fommt er leife, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reife, 
Heim ins Vaterland. 


Allen Tieben Verwandten, Freun- 
den und Belannten diene zur Nach— 
richt, daß unſer lieber Pater und 
Großvater, Johann Sudermann, Xle- 
randertal, Molotichna, Südrußland, 
Prediger der Mennoniten YBrüderge- 
meinde, am 19. Suni d. J. in einem 
Alter von 80 Sahren, 6 Monaten und 
25 Tagen, fanft im Herrn entſchlafen 
iſt. 

Die Worte: „Böſe und wenig iſt 
„die Zeit meineg Lebens,” find in die- 
jem Falle nicht ganz zutreffend. Wa- 
ren feiner Jahre auch nicht fehr viel, 
fo waren fie auch nicht wenig, und 
war fein Zeben auch nicht ohne böſe 
Tage, fo hatte e8 doch aud) viel Son- 
nenſchein. Faſt die ganze Zeit feines 
Lebens durfte er fich einer Berhält- 
nismäßig auter Gefundheit erfreuen 
und mehr denn 70 Sahren burfte er 
in ein und demfelben Heim ein- und 
ausgeben. Aber die Iekten ſchweren 
Sahren mit Krieg, Revolution, Hun- 
ner, Peſtilenz, Auswanderung ber 
Kinder, und zulett der Tod feiner ge- 
liebten Gattin, Fonnten nicht fpurlos 
an ihm vorübergehen. Seine Kräfte 
ließen nad) und er fühlte fih im &e- 
braufe der Welt nicht mehr mohl. 
Er mollte nad Haufe. Oft wollte die 
Zeit ihm lang und ſchwer werben. 
Und doh: „Wie weit uns auch ber 
Sturm verſchlägt, ans heimatliche 
Ufer trägt uns doch die letzte Welle.“ 
Still und ruhig, nıit klarem Blick und 
tollen Bewußtſein, durfte er Hin- 
übergehen in dos Land feiner Hoff- 
mına, wo Nefus, deſſen Blut auch fei- 
ne Sünden wuſch, ihn tröften wird. 
Dort wird er rimmermehr hungern 
und dürſten, dein Brots ift dort die 
Fülle und keiner Enteigenung unter- 
worfen. „Zelig find die Toten, die 
in dem Herrn iterben!” 

Im Nanıen der Gejchmwifter, 

A. J. Sudermann. 
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er Paftor und Lehrer. 


Erzählung von 
Johannes Doſe. 
(Fortjegung) 





„Mein Gönner nidte mwürdevoll. „Der 
Eohn hat foine Verbindungen und bringt 
Gie in einem foinen Gejchäfte unter... . 
können Sie buchführen? Nee? Aber als 
Korreipondent, Sie jchreiben doch frem— 
de Sprachen?“ Als ich erklärte, dab ich 
die alten Sprachen und etwas franzöjiich 
fönne, wurde mein Wohltäter wiederum 
wibig: „Mit den ollen Griechen und Rö- 
mern maden wir Mamburger foine Ge— 
ichäfte.. .. aber in dem neuen Metro- 
pol-Hotel, in dem ich Auffichtsrat bin, 
könnte ich Sie vielleicht al3 Portier uns 
terbringen . . . der Mann macht jeine 
achttaufend Mark an Trinkgeldern.” Ich, 
Traugott Karjtens, fämpfte mit meinem 
Stolz, doch ich hätte aus Not die gold- 
ftroßende Livree angezogen, um ein Haar 
märe der Expaſtor Metropol-Bortier ges 
morden. . 

Herr Cohn ſtrich feine gefräufelten 
Ohrlöckchen und dachte nad. „Sig, nicht 
zu hitzigl ch Habs! Sie werden als 
gewäjner Paftor doch Worte machen und 
durch Huges Gefeire die Leute dumm mas 
chen können.“ Sch entfchuldigte es, dab 
er als Jude eine jo eigen= und irrtüm— 
liche Auffaffung von dem Metier eines 
evangelifchen Geijtlichen hatte, und war— 
tete ab, wo das hinausmwollte. — „Sie 
werden doch helfen fünnen, eine Zeitung 
zufammen zu fleben. ... .. bin ich doc) 
Teilhaber an den Nachrichten in Berlin, 
die jeßt reüfiieren und neun Prozent Di— 
bidende bringen . . . auf den Herrn Cohn 
wird NRüdfiht genommen, der Cohn 
bringt als Redakteur Sie unter.” 

„Bournalift und Cehriftiteller, das 
war der von der Natur gewiefene Weg 
der problematifchen, gejcheiterten Exi— 
ſtenz. Was der Verftand des Verſtändi— 
gen nur geahnt, das ſah diejes Kindes 
Sirael gutes und fchlaues Gemüt. Herz⸗ 
lich und hochbefriedigt lachte Cohn aus 
der Tiefe ſeines Herzens. „Einfach wie 
das Ei des Kolumbus! Habe ich doch 
die Nachrichten in der Tafche ... ohne 
daß es mich einen Groſchen foftet, fann 
ih Ihnen eine jchöne Stellung bejorgen, 
ohne daß es mich einen Pfennig koſtet!“ 
Die Koftenlofigkeit der Hilfe ſchien ihm 
eine ganz befondere Freude, ja Rührung 
zu bereiten. Der Hilfbereite Jude Hat 
Wort gehalten, ich bin heute noch Zei— 
tungsmann und Feuilletonredafteur bei 
den Nachrichten in der Refidenzitadt Ber- 
lin.“ 

„Wie vertragen fich die recht Tibera- 
Ien Anſchauungen des Blattes mit Ih— 
ten politiſchen Grundſätzen?“ fragte Böl- 
lemo3 indisftet. 

: „Ich Habe ja nicht die politifchen, ſon⸗ 


dern die jchöngeiftigen Bedürfniſſe des 
Refepublitums zu befriedigen. Was fa- 


gen Sie aber zu meinen Erlebnifjen? 
Celtfam, ja wunderfam führte mich mein 
Schickſal. Iſt in dem funterbunten, frau 
fen Hin und Her meiner Wege der all— 
meife Verſtand einer perfönlichen Vor⸗ 
fehung au erfennen? Bon dem fchurfi- 
ſchen Erpreffer gepeinigt und zur Ber- 
zweiflung gebracht, werfe ich mein Amt 
von mir — zwei Tage zu frühl Der 


Elende ftirbt an Delirium. Hätte ich den 
verzweifelten Schritt, den ich monatelang 
verſchoben Hatte, nur um achtundbierzig 
Stunden berzögert, 


fo märe meine 


Mennontitifche Bundfihus 


Selbjtopferung unnötig geweſen, ich hät- 
te noch heute in Amt und Würden fißen 
fönnen. 

„Doch weiter! Noch krauſer und wir— 
rer wurde mein Weg. Ich, in feiner Wei- 
fe ein ſittlich verkommener Charafter- 
ſchwächling, ich, ein ziemlich fähiger, zu 
manchem talentierter, zu jeder Tätigfeit 
fich befcheidender Mann, wurde ein böl- 
lig Heruntergefommener und war buch— 
jtäblih dem Verhungern nahe. Berge 
ben3 hatte ich mich an die Chriſten ge— 
wandt, die barmherzig find, damit fie 
im Himmel Barmherzigkeit erlangen, 
bergeben3 an die Amt3brüder, die offi= 
zielen Werfünder der Liebe und des 
Wohltuns, mit jcheuer Bitte um Hilfe 
zur Selbjthilfe appeliert. Weberall falte 
Abmweifung! Mein toter Glaube wurde 
bon Tag zu Tag noch tiefer begraben 
und mit ſchweren Steinen verwahrt. Da 
wurde ich wie aus purem, närrifchen 
Zufall der Lebensretter eines Juden— 
fnaben. Ein reicher Nude wurde mein 
barmberziger Samariter, der als Chrift 
an mir handelte, meinen Magen füllte, 
meine Wunden heilte, ja Brot und Er— 
twerb, Nahrung und Dad) dem Obdach— 
lojen verichaffte. Gott lohne e3 dem 
Sohne feines ausermählten Volkes! Ein 
Jude rettete mir Leib und Geele und 
mwälzte jo den Grabftein bei Seite, daß 
mein Glaube tieder vom Tode aufer- 
ftehen konnte. Mein Glaube lebt und 
iſt gefünder und ftärfer denn zuvor. Gott 
war nicht nur mein Richter, fondern auch 
mein Netter, der dem Untergange mich 
entriß. Ihm fei Lob, Preis und Eh— 
rel” 

Der intereffante Lebensbericht ſchloß 
al3 ergreifendes und feierlihes Glau— 
bensbekenntnis. 

Karſtens erhob ſich. „Die Uhr iſt mein 
Gebieter. Wohl denen, die den Staats— 
karren ſchieben und an der Staatskrip— 
pe ſtehen! Und wie gut haben es erſt 
die Herren, die unter dem Krummſtab 
wohnen! Wer aber das Brot eines 
Privatmannes ißt, muß ſehr pünktlich 
und ſehr fleißig ſein. Auf Wiederſehen!“ 

Fünfzehnter Abſchnitt. 
Der Kampf der alten und der neuen 

Liebe, 

Traugott Karſtens ſaß vor feinem 
Bulte in der Redaktionsſtube, wo es im— 
mer nach Druckerſchwärze und Kleiſter 
roch und die verſchiedenſten Dinge, ſo— 
gar monftröje Kornähren und Rieſenkar— 
toffeln auf dem Tifche herumlagen. Man 
fah es ihm nicht an, daß er heute bor 
Tag und Tau eine ſchwere Säbelmen= 
fur gehabt und in das Bulldogg-Geficht 
feines Gegners einen tiefen Schmiß ge— 
trieben hatte; man jah ihm um fo deut- 
licher an, daß er feine Schramme da= 
bongetragen und durch da3 Ereignis in 
feiner Tagestätigfeit nicht im Geringjten 
ſich ftören ließ. 

Neun Stunden täglich ſaß er mitten 
in einem Tohuwabohu von Manuijfrip- 
ten, brojchierten Nezenfionseremplaren, 
VBürftenabzügen, beflebten Bogen, Pa— 
pier= und Beitungsfeßen, ftet3 die Schee- 
re zur Hand, die Feder in der Rechten 
und den Blauftift Hinterm Ohre. Wie 
biel geduldiges, allzu oft auf beiden Sei— 
ten befchriebenes Papier, voll von pro= 
faifchen und poetiſchen Ergüffen, ging 
täglich durch feine Händel Wie oft moll- 
te die Geduld ihm reißen, wenn er durch 
einen Wuſt bon alten Gemeinpläßen, 
hohlen Phrafen und öden Plattheiten, 
die mit der Prätenfion, Poefie zu fein, 
jehr jelbjtbewußt auftraten, wenn er 


durch ſolchen -Wuft ſich hindurcharbeiten 
mußte, und oft nach jtundenlanger Le— 
fe feine noch jo befcheidene Geiſtesnah— 
rung für das Feuilleton-Bublifum, ſon— 
dern nur eitel PBapierforbfutter gefunden 
hatte. Das erbärmliche Zeug follte noch 
wie ein Schaß gehütet und mit Wertans 
gabe an den Verfaſſer zurüdgejandt wer— 
den! Längſt lachte er nicht mehr über 
die Dummheiten der dichtenden Menſch— 
beit, die ihm fo viel nublofe Mühe mach» 
ten. Aber der durch Gewohnheit abge 
itumpfte Aerger wallte zornig auf, wenn 
belletriftifche Beiträge, die auf baldigiten 
Abdrud beſtimmt rechneten, von den ſo— 
genannten alten, treuen Abonnenten eins 
gejandt wurden. Auf höheren Befehl 
mußte auf dieſe Leute die größte Rück— 
jicht genommen, ihre verfrüppelten Gei— 
jteserzeugnifje durften nicht mit Dank 
und Bedauern zurücdgemwiefen werden, 
fnirfchend mußte der Feuilleton-Nedaf- 
teur dieſe geijtigen Mißgeburten umfne- 
ten, umformen und unter Wehen noch 
einmal zur Welt bringen. Dafür mar 
er ja da, und mwurde fein Gehalt ihm 
gezahlt. Das Uebel aller Uebel jedoch 
waren die bon der Erpedition umwor— 
benen, großen Gejchäftsherren, welche 
den Nachrichten ihre gutbezahlten Inſe— 
rate gaben. Wehe, diefe Herren hatten 
zumeilen jchreibjelige, nach Dichterruhm 
gierende Gattinnen oder Töchter! Und 
dieſe dichtenden Damen mußten auf al— 
lerhöchſten Befehl mit der zartejten, rit— 
terlichiten Nückjicht behandelt werden; al— 
[e3, was fie in Proſa oder Verſen jchrie= 
ben, mußte jehr gut fein. Und e3 war 
jehr gut, fintemal fonjt die Inſerate 
verloren gingen. Beſonders die Gattin 
eine3 jüdischen Kommerzienrats, die je— 
de Nahreszeit, jeden Geburtstag im Kai— 
ferhaufe ausführlich bejang, mar das 
Grauen armen Feuilleton-Redak— 
teurs, der erbleichte, wenn er die be— 
kannte Handſchrift erblickte. In ſeinem 
Grimm ſprach er mit anderen Kollegen 
darüber, um eine Koalition oder Liga 
gegen Inſeraten-Dichter zu gründen, 
aber er mußte hören, daß alle, auch die 
großen, völlig unabhängigen Zeitungen 
es genau ebenſo machten. 
Fünfzehn Stunden des Tages und der 
Nacht gehörten ihm ſelbſt, und er nutz— 
te fie aus, um feinen eignen, und tie 
er glaubte, echten, vollblütigen Pegaſus 
zu beiteigen. Der Eritling feines Gei- 
jte3 war auf dem Büchermarft erjchienen 
und hatte, abaejehen von Konkurrenzzei— 
tungen der Hauptitadt, die das Buch her— 
unterrifjen, eine gute Beſprechung gefun= 
den, wenn es auch in vielen Fällen die 


des 


üblide, warme Wafchzettelempfehlung 
war. In allen Läden lag das Werk 


aus, die Sortimenter jagten, es fände 
einen gewiſſen Abjat. Aber der Verle— 
ger redete anders und zuckte betrübt die 
Achſeln. Die Herftellungs- und Rekla— 
mefojten hätten alles verſchlungen, tie 
viele Eremplare fejt und unfejt abgenom= 
men feien, könne er erft nach der Oſter— 
meſſe jagen. Aber nach der Leipziger 
Meſſe hat er es auch nicht verraten, fon= 
dern in ein tiefes, feierliches Schweigen 
fih gehüllt. 

Karſtens verlor feinen Augenblid den 
Glauben an fein Können und feine Kunft. 
Aller Anfang iſt ſchwer, und Lehrgeld 
muß jeder zahlen. Bis in die Nacht hin— 
ein ritt er den Pegafus, ſchrieb er mit 
Begeijterung und Anfpiration ein grö- 
Beres geichloffenes Buch. 

Er gehörte zu den Männern, die eine 
unbewußte Anziehungsfraft auf Män— 
ner und Frauen ausüben, die auf den 


T. Sag 


erſten Anblid den allermeiften Menſchen 
ſympathiſch ſind und nur bei einzelnen 
und das ſind nicht die beiten, eine Anti, 
pathie erwecken. Er batie viele Bekann⸗ 
te in der ungeheuren Stadt, viele zähl⸗ 
ten ihn zu ihren ſogenannten Freunden, 
Aber er beſaß nicht einen einzigen 
Freund. Der häufige Verkehr zwiſchen 
ihm und Böllemos wurde zum herzlichen, 
vertraulichen Verhältnis. 

Der Hauslehrer hatte ſich neue, ge— 
ſchmackvolle Karten mit dem neuen Titel 
„Doktor phil.“ anfertigen laſſen. Kar— 
ſtens war von der Familie Arnheim ein— 
geladen, um die Promotion durch eine 
kleine Feier und Ausfahrt feſtlich zu be: 
gehen. Im Automobil wurde durch den 
Grunewald gefahren und, wo das ewig 
ſummende Geräuſch der Großſtadt ver: 
ſtummte und die ſtille Waldeinſamkeit 
anfing, zu Fuß gewandert, geſcherzt und 
geſungen. Sieglinde pflückte abſeits vom 
Wege Windroſen und Primeln, flocht 
Gräſer und Blumen phantaſtiſch-kunſt— 
fertig ſich in die Locken und um den Hut, 

Noch unbemerfter, aber noch brennen; 
der, als vor zwei Wochen, beachtet? und 
betrachtete Böllemos das junge Mädchen, 
Er blieb etwas zurüd, Karſtens hörte, 
ie er verhalten flüfterte: „Warum ha— 
ben Cie ich jo jchön und zur Waldfee 
gemacht?“ 

Das war das Antlit des unbeachteten 
Zuhörers ſehr nachdenklich und wehmü— 
tig geworden. Wie ſoll das enden? 

Nach der Rückkehr aus dem Grume 
wald empfahl ſich der Gajt, wie es fid 
geziemte. Böllemos, der zwischen Salon 
und Mufifzimmer jtand, jah nad) dem 
Flügel, an deni Sieglinde die Töne ſei— 
ner Lieblingsjonate leiſe anfchlug, ber: 
langend hinüber und machte Miene zu 
bleiben. Jedoch Karſtens zwang ihn mit 
einem faszinierenden Blick, mit einer Bit: 
te, die wie ein Befehl wirfte, mit ihm 
zu gehen. „Sie wollten ja mir das Ge 
leit geben, fommen Sie, mein Lieber!“ 

Der Gerufene gehorchte und ging auf 
der Straße mit geſenktem Kopfe, jtumm 
und verdrojien. Langes Schweigen, bir 
ben untilliges, drüben nachdenflich-be 
finnliches Schweigen, herrſchte, bis der 
einjtige Paſtor den Gefährten jcharf von 
der Seite ins Auge fahte und plößlid 
fagte: „Sie haben verjprochen, bier im 
Zande zu bleiben und feine Nomfahrt 
zu machen.“ 

„Sie... Sie haben uns belaufcht!* 
fam die bijjige Antwort. 

Die andere Stimme mar voll Güte 
und Wohlmwollen, auch ein Unterton bon 
Nachiicht und Milde war darin. „IA 
weiß Ihre Gedanken, und welche Gefüh- 
le auf dem Kampfplat Ihrer Seele mit 
einander ringen.“ 

„Was wiſſen Sie nicht alles, Sie Als 
toiffender und Allweifer. . . . werden Cie 
nur nicht paftoral!” brummte der Dok⸗ 
tor gereizt und grob. 

Karſtens erwiderte höflich: „Bleiben 
Sie ruhig bei dem, was Ihr beſter 
Freund Ihnen ſagen will und ſagen 
muß! Ich weiß Ihren Kampf und Ih— 
re Qual... .. Sie haben heute ein an 
deres und höheres Verſprechen gegeben.“ 

„Was Hätte ich Ahnen verſprochen?“ 

Der andre legte ſtarken Nachdruck auf 
jedes Wort: „Nicht mir, ſich ſelbſt, Ih 
rer Ehre und Ihrem Gewiſſen haben Sie 
heute das heilige Qeriprechen gegeben, 
fortan das Arnheimſche Haus zu ber 
laſſen und gänzlich zu meiden.“ 

(Fortfegung folgt ) F 
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Kräutleins Berufung! 


Als durch des Schöpfers weiſer Wille 
Die Welt enſtand in ihrer Pracht, 

Da nannt' er jedem Ding im Weltall 
Den Zweck, für den er es gemacht. 
„Die Erd’ erichuf ich für den Menjchen, 
Den liebend ich ins Leben rief. 

Und alles fei zu feinem Dienite, 

Ihr Länder, Berge, Meere tief. 

Ihr Blümlein, blüht zu jeiner Freude, 
Ihr Früchte dient zur Nahrung ihm, 
Ihr Heinen Vöglein in den Lüften, 
Erheitert den betrübten Sinn. 

Ihr Sterne, die ihr friedlich leuchtet, 
Zur Erde in der dunklen Nacht, 

Sagt den VBetrübten, den Bedrängten: 
Der Herr in feiner großen Macht, 

Erleuchte euch das Finſtre, Dunfle 
Vertrauen folle man nur ihm, 

Er fieht des Einzeln Sorgen, Nöten, 
Lenkt weiſe es zum Beten hin. 

Doc) ihr, ihr Kräutlein, jtillverborgen 
In Wieſ' und Wald, auf Bergeshöh’n 
Die ihr jo gänzlich unbeachtet, 

Gerade euch hab ich erjeh'n 

Dem Menſchen ganz bejondre Dienite 
Qu leiſten in der Leidenszeit. 

Wenn er erkrankt, foll er euch holen, 
Zu heilen ſeid ihr ftet3 bereit. 

So einfach) ihr auch mögt ericheinen, 
Ihr übertrefft doch weit an Wert 
Die Rof’ im Garten, die nur wegen 
Geruch und Schönheit ift begehrt. 

Der Saft, der auch im Innern fließet, 
Sei vielen der Gefundheitstranf. 

Für jede Krankheit wächſt ein Kräutlein, 
Wenn e3 beizeiten angewandt. 
Damit ein jedes fei geachtet, 
Und nicht ein einziges verſchmäht, 
Hab ich in eure Lebensjäfte 
Auch ganz verſchied'ne Kraft gelegt. 

Kit die Verdauung nicht in Ordnung, 
Will's Eſſen garnicht mehr behagen, 
Das Heine Taufendguldenfraut 
Wird heilen fchnell den franfen Magen. 

Der Baldrian, ein Freund der Nerven, 
Kuriert fie, wenn fte überreigt, 
Kamillenbad heilt off’ne Wunden, 

Und Fliederblüten treiben Schweiß. 

Bei Hautausichlägen und Geſchwüren 
Fehlt's meistens an gefundem Blut, 
Stiefmütterhen und Schlehenblüten, 
Auch Nupbaumblätter wirken qut. 

Doch da ihr ſeid der Kräutlein viele 
Und manchen Menfchen unbekannt, 

So habe ich beitimmt ein Büchlein, 
„Der Weg zur Geſundheit“ wirds ge— 
nannt. 

Dies Büchlein fol dem Kraufen zeigen 


Den Weg zum Kräutlein, das ihm 
frommt. 

Er braucht dann nicht mehr zweifelnd 
fragen: 


„Ob damit mir wohl Hilfe kommt?“ 
Vertrauensvoll foll er probieren 
Des Pflänzchens wunderbare Macht. 
Buerft fommt Linderung, dann Genefung 
Durch's Kräutlein ſichere Wirkungskraft. 
Doch wenn der Eine oder Andre 
Nicht weiß, wo's Kraut er holt geſchwind, 
So braucht er drum nicht zu verzweifeln, 
Im Büchlein die Adreff’ er find't. 
Dahin jchreib fchnell er eine Karte, 
Beitelle den. gewünfchten Tee. 
„Der Weg 3. Gefundheit” nennt fo viele, 
Der oder jener heilt das Weh. 
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Zum Danf, daß er dem Kraut ver— 
trauet, 
Bringt’3 die Gefundheit ihm zurüd, 
Die ijt von allen Erdengütern, 
Das Beite, Schönfte, was es gibt. 

Do joll auch der Gejunde, Starfe 
Ein guter Freund der Kräuter fein, 
Denn auch für ihn find fie erjtanden, 
Lab ich fie wachjen und gedeihn. 

Das Kräutlein wird’ ihm ertra dan= 

fen, 
Mit jeinem edlen Aräuterblut. 
Den Kranfheitsfeim wird es erftiden 
Noch eh’ er ihn bemerken tut. — 
Drum, Menjch lern doch die Kräuter 
achten 
Noch eh’ die Krankheit dich bejchleicht. 
Sie find die Hüter der Gejundheit, 
Gebrauche fie mit treuen Fleiß. 

Trinf gern auch in gefunden Tagen 
Der Kräuter underfälichten Saft. 

Bor Krankheit wird er dich bewahren 
Und jtählen deine Lebenskraft. 

(Eingefandt von Herba Medica, 794 

Main Street, Winnipeg, Man. — Adv.) 





Der Salonwagen. 


Erlebnijje eines Eijenbahners aus 
vergangenen Zeiten. 
Bon PB. K. 


Die Gejchichte, die ich mir bon mei- 
nem Vater immer am liebiten erzählen 
ließ, war jo: 

„Alſo, was ich noch erzählen mollte, 
hör mal zu, Junge, ih fuhr damals aß 
ziemlich junger Zugführer die D-Züge 
bon Charlottenburg nach Oderberg, das 
hinter an der öijterreichiichen Grenze. 
Jetzt ift es ja wohl Tichechoflomafei. Hin 
und zurück machte jechsunddreißig Stun— 
den Dienjt, eine Paufe natürlich dazwi— 
fchen. 

Einmal fommen mir nach Breslau. 
Die Reiſenden jteigen aus und ein, wol— 
len Musfünfte, haben Befchwerden. Die 
Schaffner haben. dies und das, ich erle— 
dige alles, mache meine Meldung, und 
3 wird allmählig Ruhe am Zug. Aber 
aleichzeitig iit e8 auch ungefähr Abfahrs- 
zeit geworden. Ich gehe langſam wieder 
nad) born zu meinem Packwagen, denn 
es handelt fi nur noch um Sekunden, 
und wenn der Zeiger auf die volle Mi— 
nute fpringt, muß ich meinen Zug fertig 
melden. ch bin gerade vorne und ver— 
gleiche meine Uhr, die ſchon jo meit ift, 
mit der Bahnhofsuhr. 

„Sagen Sie mal, Sie find mohl noch 
nicht lange Zugführer, dat Sie hier rum— 
ftehen, itatt Ihre Pfliht am Zuge zu 
tun?“ Der Herr Oberbahnhofsvoriteher! 

„Am Zuge ijt alles erledigt, Herr 
Oberbahnhofsvorfteher. Aber jebt iſt Ab- 
fahrtszeit,“ ſagte ich, und „Rertig“, 
brüllte ich. Der Dienfthabende hebt die 
Fliegenklatſche. 

Sie kennen wohl Ihre Dienſt— 
vorſchriften nicht? Der Zug fährt an. 

„Meine Dienſtvortſchrift verlangt, daß 
ih zur Abfahrtszeit den Dienft am Zus 
ge ſchon erledigt haben foll, Herr Ober- 
babnhofsvorfteher, das habe ich getan,” 
fagte ich und fpring auf. 

„Ich merde Sie im Auge behalten!” 
fchrie er mir nad. Wir rollen zum 
Bahnhof hinaus. 

Jedesmal, wenn ich jeßt mit meinem 
Zuge nach Breslau fam, war der Herr 
„Ober“ perfönlich da und pabte mir auf 
die finger. Dabei hat er mit dem Fahr— 
perfonal gar nichts au tun. Verſteht fich, 
fam ich nachts durch, fchlief er. Soweit 
ging feine Liebe zu mir doch nicht. 


„So? 


Aber das Vergnügen dauerte auch nur 
ein paar Monate, dann paſſierte etwas, 
daran denke ich heute noch mit Vergnü— 
gen. 

Es war ein Sonnabend. Ich hatte den 
D-Zug 5438, der den durchgenden Wa— 
gen von Bukareſt her mitbringt. 

„Ra,“ denke ich, wie wir in Breslau 
einfahren, „bei dem Betrieb heute wird 
der Herr Ober wohl auch mehr zu tun 
haben, als rumzuſtehen.“ Ich raffe mei- 
ne Bapiere zujammen und jpringe auf 
den Bahnjteig, um erjt mal den Dienit- 
babenden abzufertigen. Ein Haufen 
Menſchen auf dem Bahnfteig. „Nanu, 
was iſt denn bier los?“ Da fommen 
auch Schon die beiden auf mich zugejtürgt, 
ver dienjthabende Aſſiſtent und der Herr 


Ober. Beide in Gala. Vutzig ſah das 
aus, ſo'n mächtiger Dreiſpitz, langer 
Rock mit einer Menge Knöpfe, weiße 


Handſchuhe, Degen an der Seite, ſo wol— 
len Eiſenbahner Dienſt machen. Na, als 
ih mal Kaiſer Hofzug fuhr, mußte ich 
mich ja fogar am Yuge rumgquetichen. 

Und aufgeregt waren fie: „Sie müſ— 
fen jofort den Bufarejter Kurswagen ab— 
hängen lajjen! Die NReifenden müſſen 
Sie im Zuge unterbringen! Wir müſſen 
einen Calonwagen in Ihren Zug eins 
itelen! Kaiferliche Hoheit und Gemahlin 
fahren mit nach Berlin!“ 

„Sit ja gar nicht nötig, Herr Ober— 
bahnhofsvorfteher, ich habe blos 44 Ach— 
fen am Zug, da fann ich doch den Sa— 
lonwagen einfach aufnehmen.“ 

„As Zugführer müffen Sie wiſſen, 
daß der Salonwagen jechs Achſen bat, 
und dab Sie mit 50 Achſen nicht fah- 
ren dürfen, Sie fahren doch mit 80 Ki— 
lometer, nit? Da dürfen Sie nur 48 
Achten haben. Der Kurswagen iſt auch 
ſechs achſig. Alſo abhängen!“ 

Nun hatte er mirs aber mal gegeben. 
Aber ich ſagte ihm ganz ruhig: „Für 
die Zugbelaftung zählen aber laut Be— 
triebsporschrift die ſechs Achien nur als 
vier. Und 44 Achfen und vier dazu macht 
48. Und außerdem, wenn wir hier ran— 
gieren, friegen wir Verſpätung und die 
Neifenden verſäumen in Liegniß und 
Guben die Anſchlußzüge. Und dann ift 
heute Sonnabend, da brauche ich jeden 
Magen, um den Berfehr aufzunehmen.” 
„Wir müſſen in erfter Linie Rüdficht 
nehmen auf Naiferliche Hoheit. Der 
Nurswagen bleibt bier.” 

„Aber ich brauche meine Wagen. Wo 
follen in Liegniß die Leute Hin, wenn 
bier jchon die Gänge vollſtehen?“ 

„Hören Sie jebt auf und tun Sie, 
mas Ahnen gejagt wird. Soll ich mich 
bon Ihnen belehren laſſen? Sie fcheinen 
ja ein ganz miderborftiger Menſch zu 
fein!“ 

Na ja, mas macht man mit fo einem 
Menjchen, der fich durchaus als Vorge— 
feßter fühlen muß, und dem fogar die 
frifchgeplättete Galahofe jchlottert, wenn 
Kaiferliche Hoheit mit der Eifenbahn zu 
fahren geruht. 

Alſo der Wagen murde abgehängt. 
Waren die Neifenden mwütend! Ganz 
far, fahren tagelang und müfjen auf 
einmal den halben Weg ftehen. Und na= 
türlich famen alle zu mir. 

„Unerhört!“ 

„Schmweinereil” 

„Beichmeren— 1” 

„Verſchaffen Sie mir einen Plaß!“ 

„Ich verlange einen Sibplaß!“ 

„Ich habe in Bukareſt für drei Perfo- 
nen Plabfarten bezahlt!” 

„Beſchweren Sie ſich,“ jagte ich jedem 
einzelnen. 
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Na, das war ein Rummel. Bis glüd- 
lich der Kurswagen ab war und der Sa= 
lonwagen dran, und SKaiferliche Hoheit 
drin, und die hohen Herren ihre Bück— 
linge angebracht und der Lofomotivfüh- 
ter jeine Bremsprobe gemacht hatte und 
wir endlich losfamen, hatten wir unfere 
zehn Minuten Verfpätung auf dem Hal- 
fe. 

Hatte ich eine Wut, als ich in meinen 
Padwagen fletterte. Da kommt jo ein 
Menſch, der feine Ahnung hat vom Be— 
trieb und macht ſo'n Kohl. Uebrigens, 
fiel mir ein, wenn jemand von Kaiſers 
mitfährt, dann muß doch ein höherer Be— 
amter von der Eijenbahndireftion den 
Zug begleiten. Warum babe ich denn 
bon dem nichts gemerft? Dann hätte der 
doch eingreifen fünnen. Da fommt auch) 
ſchon ganz aufgeregt einer bon meinen 
Schafnern. 

„Herr Bugführer, der Oberbaurat 
Berg von der Direktion Breslau fitt 
gleich bier vorne in der eriten Klaſſe.“ 

„Großartig!“ Ich meine Mütze auf, 
die rote Tafche wieder um, noch einen 
Bli nach vorn und hinten: Lokomotive 
und Zug in Ordnung, Schlußfignal auch 
da, und hin. 

„Herr Oberbaurat Berg?“ 

„Bitte,“ 

„gugführer X. Dienjtitelle Charlotten= 
burg.“ 

„Danke. it denn nun am Zug alles 
in Ordnung?” 

„Nein, Herr DOberbaurat.“ 
erzähle. 

„Sch weiß, ich jtand daneben, als fie 
ſich zanften, aber ich dachte, es‘ wäre 
nicht jo jchlimm. Hm, was machen mir 
da?“ 

„Die Neifenden ftehen jett ſchon im 
Gang, in Liegnit fommt am Sonnabend 
der Hauptandrang. Wir müſſen unbe= 
dingt wieder einen Wagen aufnehmen.” 

„Hm, na dann veranlafien Sie das.“ 

„Das fann ich vorher nicht. Wir hal— 
ten erjt in Liegnit.“ 

„Hm, 'ne dumme Gefchichte. Na, ſe— 
ben Sie zu, was Sie machen fönnen.” 

„Und wie begründe ich die Verſpä— 
tung?“ 

„Schreiben Sie, wie e3 war.“ 

Ich gehe wieder in meinen Packwagen 
und überlege immer: „Wie fannjt du 
bloß Liegnitz benachrichten? — Hm, wirft 
mal verjuchen, eine Meldung abzumer- 
fen.” ch fchreibe alfo einen Zettel und 
wickle ihn um einen alten Schraubens 
ſchlüſſel. Andem donnert mein Zug ſchon 
über Weichen. Ich rann an die Tür, und 
während wir an dem Bahnjteig irgend fo 
einer mittleren Station vborbeifegen, 
brülle ich und winfe dem Dienjthabenden 
zu und werfe ihm mein Eiſen bor die 
Füße. Aber das Donnern der Räder ver— 
fchlingt mein Gejfchrei, und durch die 
Wucht der actzig Kilometer fegt das 
Ding mit meinem Zettel über den hal- 
ben Bahnijteig bin, u. der bon mir nichts 
aejehen und gehört, denn er fteht, natürs 
li in Gala, mit der Hand am Drei— 
fpig und der Naſe zum Himmel, denn 
Kaiferliche Hoheit ift ja im Zuge. 

Wir fommen alio in Liegni an. Ich 
raus und dränge mich durch da3 Gewüh— 
le — beinahe noch fchlimmer als ich er» 
wartet hatte — zum Ober, der aufges 
regt tie eine Klucke mit Dreifpik und - 
Degen da herumläuft und höchit eigenbeis 
nig den Dienst verſieht. 

„Herr Oberbahnhofsporfteher, ich muß 
unbedingt einen Verſtärkungswagen mit 
dritter und zweiter Klaſſe aufnehmen.“ 

(Schluß auf Seite 16.) F 
a 


Und ich 
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Ausländiihes 


Das Programm Mosfans. 
Der Sechſte Kongreß der Dritten 
internationale, 


Der bereit3 am 20. Juli in Mos— 


fan eröjlneie Schhite Kongreß der 
Dritten Internationale, fand erſt 
Mitte Sıplember ein überaus fried- 
liches, wit, möchte man jagen, ſang— 
und Ecnalojes Ende. Im Gegenjat 
zum Jorigen, der belanntlich äußerſt 
ſtiirmiſch verlaufen war, jtand diefer 
Kongre im Zeichen eines peinlich 
newahrten Burgfriedene nad) außen, 
fo da Bucharin, nach Stalin zurzeit 
der bedeutendſte Führer, mit Genug- 
tuung ichitellen fonnte: „Die Ein- 
wütigkeit und Solidarität. welche den 
Verlauf des Sechſten Allgemeinen 
Kongrefjes fennzeichneten, find einzig- 
artig.“ Daß diefe „Einmütigfeit” 
vorher aewaltfam eramungen worden 
war, erhellt aus der Borgeichichte des 
Kongreſſes. 

Man entſinnt ſich, daß nach der 
Zerſetzung der Zweiten Internatio— 
nale im Jahre 1919 „Die Dritte“ 
in Mosfau als „Erſte Wirkliche In— 
ternationale“, aufgebaut auf — teil— 
weiſe mißverſtandenen mariſti— 
ſchen Grundſätzen, gegründet wurde. 
Auf den beiden Konareſſen wurde ein 
allgemeines kommuniſtiſches Aktions— 
programm ausgearbeitet, das tatſäch— 
lich durch den Beſchluß zur Schaffung 
einer ſtreng zentraliitiich oraanifier- 
ien internationalen Partei mit nati 
onnien Seftion weniaitens in forma 
ler Geziehung dem ſozialiſtiſchen Lehr— 
gebäude Karl Marr’ entiprad. Die 
fortichreitende Radikaliſierung der 
Sriiten in erxtremkommuniſtiſcher 
Richtang entfernte die Internationale 
dann immer mehr bon den eigentli- 
Ken Forderungen des Marrismus. 
Der Dritte u. Vierte Kongreß befaß— 
ten ſich sornehmli mit praftifchen 
Organiſalionsfragen unter Deviſen 
wie „Heran an die Maſſen!“ und 
‚Allee für die Feſtigung der Sowiet— 
macht!“ 

Der im Zeichen der „Bolſchewiſtie— 
rung aller kommuniſtiſcher „Partei— 
en“ cröffnete Fünfte Kongreß geital- 
tete fich ‚ehr dramatiih. Er brachte 
die inzwilchen unvermeidlich gewor— 
dene Ausemanderſetzung zwiſchen dent 
oppoſitionellen Flügel der Reviſioni— 
ſten und den Machthabern der Exe— 
kutive und des Zentralkomitees der 
Komnnmiſtiſchen Partei Rußlands. 
Der von den Oppoſitionellen unter— 
nommene Angriff erfolgte mit ſolcher 
Hoftigkeit, daß der ganze Kongreß fait 
geſprengt wurde. Vor der Nieder— 
werſung dieſer Oppoſition wagte die 
Exekutive es ſeitdem nicht, einen neu— 
en algemeinen Kongreß der Inter— 
nationale zu veranſtalten, da ein ſol— 
cher damals zweifellos mit einer Ka— 
taſtrophe geendet haben würde. 

Im Dezember 1927 glückte es 
Stalin dann überraſchenderweiſe, die 
Oppoſitionellen vernichtend auf das 
Haupt zu ſchlagen. Trotzki wanderte 
mit ſeinen Geſinnungsgenoſſen in die 
Verbannung, und der Weg für die 
aefahrloie Abhandluna des Sechſten 
Allgemeinen Kongreſſes wurde da- 
durch aeebnet. 
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senn es war inzwijchen höchite 
Beit zur Anberaumung dieſes Kon- 
arefjes geworden. Die fommunifti- 
Ihen Parteien des Auslandes murr- 
ter und begannen mißtrauifch gegen 
Moskau zu werden, nachdem die fta- 
tutenmäßig jährlich abzuhaltende 
Verſammlung aller Sektionen jahre- 
lang hinausgeſchoben worden war. 
Und dieſer „rote Weltkongreß“ ge— 
ſtaltete ſich demgemäß zu einer ſehr 
friedlichen Verſammlung. Abgeſtem— 
pelte „Leniniſten“ füllten den Si— 
tzungsſaal und beugten ſich willig al— 
len Wünſchen und Forderungen der 
Exekutive. Ein neues „Programm“ 
wurde durchberaten, das im Entwurf 
ſchon vor Monaten von Stalin, Bu— 
harin und Rykow aufgeitellt worden 
war und das der lebte Kongreß zu 
billigen batte. 

Die Somwietprefje zollte dem In— 
halt des inzwiſchen veröffentlichen 
Programms mit einer fait verdäch— 
tig ericheinenden „Einmütigfeit” 
Worte höchiter Bewunderung. „Ein 
fo mwohlerwogenes und umfajjendes 
Programm bat bisher noch feine po- 
ftiihe Partei aufzumerien gehabt“, 
berichtete fürzlich die „Krasnaja Ga- 


zeta“s „Es behandelt alle Brobleme 
der gegenwärtigen und künftigen 
Entwickelung auf wirtichaftlichem, 


politifchem und ſozialem Gebiete bis 
zum endgültigen Siege des Kommu— 
nismu3.” Much allgemeine Rüſtungs— 
und Kolonijationsfragen werden im 
Programm behandelt, das mit einem 
Manifeit an das Weltproletariat un- 
ter gleichzeitiger VBerhöhnung d. Kel— 
logg-Paktes jchließt. Unterzeichnet 
iſt es von den Mitgliedern des neu— 
gewählten Erefutivfomitees der Drit- 
ten Internationale. Stalin, Bucha— 
rin und Rykow jtehen an deſſen Spi- 
ße, und Männer, wie Bela Kun, der 
Schwede Samuelfion und die Vertre- 
ter anderer „Sektionen“ zur Entfej- 
felung der Weltrevolution folgen in 
gemefjenem Abjtande. 


Rußland. 





Geſchwiſter A. und L. G. ſchrei— 
ben: „Wir freuen uns zu hören, daß 
Ihr in einem Lande der Freiheit lebt. 
Hier iſt kein Gedanke davon, denn 
wir ſtehen hier unter Drohungen, 
Unterdrückungen und ſind jeglicher 
Freiheit beraubt. Wie ſehnt man ſich 
doch einmal nach Freiheit. Die Kin— 
dergottesdienſte ſind ſtreng verboten, 
die Jugendverſammlungen unterſagt, 
Zuſammenkünfte (Konferenzen) auch 
verboten u.ſ.w. Wir find ein kleines 
Dörflein und haben hier 11 Mitalie- 
der. Wir verjammeln ung no) und 
hatten auch eine hoffnungsvolle 
Sonntagsichule, die wir aber einzu- 
itellen gezwungen wurden. Troß der 
Stürme, allerlei Sichtungen und der 
vielen Hemmſchuhe, die uns auf jeg- 
liche Art angelegt werden, acht es in 
der Gemeindearbeit dennoch voran, 
und troß allem dürfen wir dennoch 
fingen: „Jeſus tit der Steuermann!“ 
Unjer fleines SHäuflein grüßt alle 
Gottesfinder.“ 


Br. N. Sch. berichtet: „Wir [eben 
bier jegt unter ſolchen Verhältniſſen, 
daß man nicht weis wie bald man 
aus feinem Seim vertrieben werden 
fann. Befonders ijt man hinter den 


Entredhteten her, zu denen man aud) 
mich zählt und zwar des Befenntnij- 
ſes zur Religion ivegen. All diejer 
Wirrwar fommt durch die auferleg- 
ten unerjhwinglichen Steuern und 
die erzwungenen Getreidelieferungen. 
Man erreicht auch jein Ziel, aber auf 
Koften der Liquidation von ganzen 
Wirtichaften und als Nejultat die 
Verminderung der Nusjaatflächen. 
Dies wird fich für unjer armes Va— 
terland bier jehr nachteilig auswir— 
fen und America wird bald wieder 
Seleaenheit haben, den Armen bier 
mit Brot zu helfen. Den einst jo tüch- 
tigen Landwirt, der auch au Wohl- 
ftand gefommen war, Br. M. in 9. 
haben fie wirtichaftlich ganz ruiniert. 
Ssnımer wieder haben fie ihn beiteu- 
ert, jo daß er alles verfaufen mußte 
und nun fort will. Es tit ihm fait 
nicht3 geblieben. Br. X. K. bat man 
auch einen Teil feiner Wirtſchaft ver- 
fauft. Viele Bauern find von ihrem 
Heim vertrieben. In A. hat man ei- 
nigen der Brüder auch ihre Wirt- 
Ichaften unter den Sammer genom- 
men. 

Diefe äußeren Umitände färben 
doch natürlich auch ehr auf das in- 
nere geiltliche Leben ab und bei eini- 
gen erfüllt jich das Heilandswort: 
„Sie find wetterwendikh und wenn 
ih Trübſal erhebt, fallen fie ab.” 
Aber bei anderen iſt dann doch auch 
der Dichtervers berechtiat: „Denn die 
Trübſal ſoll mich prüfen und mich 
näher zu Ihm zieh'n.“ Mus dem 
Süden fomnten auch To traurige Nach 
richten von Not und VBedränanis und 
feine Ausſichten auf etwas Beſſeres. 
Die Prediger in den Gemeinden wer 
den jehr hart bedrückt mit ſchweren 
PBeitenerungen. Den beiden Brüdern 
in R. bei K. hat man aröhere Ge- 
treideauflagen gemacht, als fie über- 
haupt insgefamt geerntet haben. Vie- 
le blicken immer nur nad America, 
aber die Türen jind leider verjchloj- 
fen. Manche haben ſchon den Weg 
über China nach Amerika verjucht. 





Die ungarische Negierung und die 
Minoritätenfrage. 


Sn einer Barlamentsdebatte in 
Budapeit fielen laut dem führenden 
ungariihen Platt „Peſti Hirlap“ von 
führenden ®Bolitifern folgende Aeu— 
Berungen: 

Dr. Jakob Eleyer, der Führer der 
deutjhen Minderheit in Ungarn ſag— 
te: „Sm Donaubeden wid der Staat 
die größte Anziehungskraft ausüben, 
welcher die Nationalitätenfrage am 
beiten löſen wird.“ 

Graf St. Bethlen, der ungarische 
Mintiter Präſident jtimmte dem Red— 
ner zu und erflärte in feiner Ermwie- 
derung: „Die Zufriedenitellung der 
Minderheiten in diefem Lande iit 
Sauptbedingung, wenn die ungartiche 
Geſellſchaft, ſowie die kirchlichen und 
Friedensvertrag-Reviſion) erreichen 
will. Darum bitte ich die ungariſche 
Geſellſchaft, ſwie die kirchlichen und 
kulturellen Verbindungen, dieſe Fra— 
ge ſehr ernſt zu nehmen, weil dieſelbe 
für Ungarn nicht blos eine innerpoli— 
tiſche, ſondern auch eine außerpoliti— 
ſche Frage iſt, von welcher aus große 
Entſcheidungen in Genf im Blick auf 
unſere Zukunft fallen werden.“ 

Dr. Bleyer verlas alsdann in der 





7. Angnit 


Sezialdebatte ein Memorandum, ivel. 
ches 1920 vom Miniiterrat angenom. 
men wurde, in Bezug auf die Rechte 
der Minoritäten. Dieſes Schriftitüd 
bewilligt denjelben autonome Verwal. 
tung, freien Sprachgebrauch und be. 
fondere Gerichtsitellen mit deutfcher 
Verhandlungsſprache. 

Wir begrüßen dieſe Stellungnap- 
me der ungarischen Regierung auper- 
ordentlih und es kann hier bemerkt 
werden, daß unſere deutichen Volfsge. 
noſſen in Ungarn wirklich auch in der 
Praxis die von Herrn Graf Bethlen 
erwähnte Berückſichtigung und Zu- 
friedenjtellung erfahren dürfen. Xei. 
der werden ja die Deutjchen in manch 
anderen Ländern in SOE nod) immer 
jowohl in nationaler als aud) in re 
ligiöfer Beziehung gradezu drangja- 
liert. Es darf bier auch hervorgeho— 
ben weden, daß wir in unjerer Miffi- 
onsarbeit in Ungarn frei und unge. 
hindert tätig jein dürfen und in Be. 
drängniffen fchon fo manchesmal den 
Schub der Behörde genießen durften. 

C. F. 

Auch andere mennonitiſche Blätter 
werden erſucht, dieſen Artikel bringen 
zu wollen. 





Verfolgungen in Bulgarien. 


Schon in meinem leßten Schreiben 
berichtete ich, da wir bier unter dem 
Drud der Verfolauna arbeiten müſ— 
jen. Sie ließ auch nicht Iange auf 
ih warten. Am 22. Mai wurde un- 
jere Gebetsverfammlung auf jehr 
araufamer Art aeitört. Eine Anzahl 
Männer famen in den Betſaal, fin- 
gen an zu lärmen und au fchlagen. 
Faſt alle Anweſenden, Mitalieder der 
Gemeinde wie auch die Freunde, wur- 
den mit Fauitenschlägen und Fußtrit- 
te mißhandelt. Die größte Wut war 
natürlich gegen mich gerichtet und id 
war in großer Gefahr, doch fam ic 
mit einigen Fauſtenſchlägen davon. 
Nachdem wir am folgenden Taa den 
Vorfall der Wolizeibehörde berichtet 
und uns bejchwert hatten, erhielten 
wir das Verſprechen, daß man Mittel 
ergreifen wird, dab wir fortan unge 
ſtört unsere &ottesdienite abhalten 
fönnen. Leider hat diejes Verfprechen 
feinen großen Wert, denn gerade die- 
jenigen. die uns ſchützen follten, find 
unfere Verfolger. Als Führer jener 
Bande waren einige Beamte der Si- 
cherheitspolizei. Diefe Agenten Tie- 
Ben ſich an jenem Abend ganz ruhig 
auf das Polizeiamt führen und dort 
lie man fie fofort frei, ja fie bedroh- 
ten unsere Brüder in Gegenwart der 
Bolizeibeamten. Sobald fie frei wa— 
ren, verfolgten fie noch einen Bruder, 
der nad) Haufe gina und ſchlugen ihn 
wieder. Von der Behörde wurde und 
gefaat, daß es ung frei jteht, gegen 
die Miſſetäter gerichtlihe Klage zu 
erheben, doch es ſcheint uns, daß die- 
fer Weg unfere Lage noch verichlim- 
mern fönnte. Wir würden damit nod) 
mehr den Haß jener Verfolger heraus 
fordern, ohne daß fie vom Geſetz zur 
Verantwortung gerogen werden fünn- 
ten. Es beiteht hier im Volke eine 
berüchtiate Partei, die hier jehr ſtark 
und zahlreich iit und auf ihrem Pro- 
aramm auch die Ausrottung aller 
Seften im Zande verzeichnet hat. 

Sonit aber ijt unſer Häuflein hier 

(Schluß auf Seite 14.) 
























































Cunard Zıne 
Die älteste Schiffs- 

linie nach 
Kanada 1840-1929 


Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 
Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Z ine und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und Huelte bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 
men. 
Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt die 
Eunard Zine die Meberweisung zum 





+ 





10053 Jasper Ave. 


EDMONTON niedrigsten Satze. 
100 Pinder Block Die Cunard Line hat Buerog in allen 
SASKATOON europaeischen Laendern. Diese Buerog 
401 Lancaster Bldg. werden Ihren Familien und Freunden in 
CALGARY jeder Weise heltem 
270 Main St, 


WINNIPEG, Man, 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 


227 St. Sacrament St. Cune 


$ MONTREAL, Que. LIN k ‚ 


* aa rl Ft FEB vaſe  De De Sa oc 7:0 AD Te NH Le a DB Da RE Tee Lat 
MVorfigender: Dr. &. Siebert Sekretär: A. Buhr 
Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und förperlich fehler- 
freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen kann, in Ver— 
bindung mit der 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
und deren Namen und Adreſſen und wir werden das Weitere tun. — Unfere 
Fahrpreife find diefelben wie auf fonft einer Linie, und unjere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National NRegierungsbahn ift und das größ- 





fte Bahnnetz in Canada befitt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs- 
geſellſchaft ift. a 1 —— 
Wir laden auch ein mit uns megen Anfiedlungsmöglichkeiten im Frafer- 


tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrejpondieren, da wir imſtan— 
de find, unjere Mennoniten in gefchlofienen - Kolonien anzufiedeln, nur ijt et— 
was Anzahlung erforderlid. — Man adrefjiere: 
Mennonite Jmmigration Nid, 
709 Mining Exchange Bid. — Winnipeg, Manitoba. 














Ser roftjichere deutiche Standard = Separator 


die erſte Qualitätsmafchine der Welt und bringt dem Farmer den 
— größten Cream-Scheck. 


1. Schärfſte Entrahmung. 
2. Leichte Reinhaltung. 
3. Leichter Gang. 


Die Teile wie: Vollmilchbaſſin, Schwimmer⸗ 
gehäufe, Rahm- und Milchausflußrohre find aus 
Mefling, die von außen bochglanzvernidelt find, 
und die fcharfentrahmende Trommel aus Kup: 
ferbronze bergeitellt, weshalb die Mafchine ab— 
folut rojtficher, twie feine andere Marke, und ins 
folgedefien jehr leicht rein zu halten ift. 

. Der Standard Separator ift mit einer pa= 
tentierten Bronze-Halslager- Feder verfehen, 
meshalb ein leichter Gang gefichert if. Er hat 
antomatifhe Delung und der Bollmilhbafjin 
ruht auf einem leicht drehbarem Arm. 

Verſchiedene Größen von 150 Ibs. bis 1100 
Ib3. Stundenleiftung auf Lager. 

Die Preife find niedrig und die Bahlungdbe- 
dingungen günstig. Kleine Anzahlung von $6.— 
an und monatlihe Zahlungen von $3.—. 

Für jede Mafchiene leiften wir volle Ga— 
Weiter ; : z rantie 80 Tage Probezeit. 
wert —— — wir Standard Drillpflüge, Naumann Nähmaſchinen, Alexander⸗ 
* Jeiſchhadmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solinger Meſſerwären, Werkzeuge 








Verlangen Sie Preislifte und Proſpekte bon: 


Shiden Sie diefen Coupon an und. STANDARD IMPORTING & SALES 
Co. 





Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Wissise: 

Bitte, fenden Sie mir Ihren Ka— 
talog und Preislifte, 
Name 


Manufacturers’ Agents & Wholesale 
Importers 








BO 


” 





Prob 156 Princess St. — 








Winnipeg, Man. 





Mennonitifche Rundſchau 








Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iit der „„Rettungs-Aufer” 
Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diefes unfchägbare, unübertrefflide Wert, 250 Seiten ftart liefern mir 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Es. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 




















Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana, Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd von 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 
Sahre.. Die Luitre- und Baltanjiedlung iſt im ständigen Wadstum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diejfer Anfiedlung it 
noch eine große Menge billige, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Bud) über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railwan, St. Banl Minn. 


% G. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plat, 
Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Bimmipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir mödten hiermit befannt geben, daß wir nad) unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unſeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
eungen aller Art, notariijde Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 

Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern. 

Indem wir allen unjeren Kunden für die 25jährige Anerkennung 

unſeres Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 





Plag zu dienen, RT SE 
J. G. Kimmel & Co. Li. 
J. G. Rimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 26 





Schiffskarten 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezuIhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. R ige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 









New York — Europadienst 
— — 


HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lohalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


— —ú— EDMONTON Ara. 


ſee 111111 
J 
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Mennonttifche Rundſchau 


% Auguſt 








Kropf, Nervenzuſammenbruch, uſw. 


John F. 
1039 N. E. 19th Str. 


Werde Dein eigener Arzt! 


Erprobte Kräuter- und Nährheilmittel mit voller Anweifung für erfolg- 
reiche Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. 
ge in allen Frauenleiden, Magen, Nieren-, Blafen- und Leberfrankheiten. 
Katarrh, Schwerhörigfeit, Ohrengeränfde, Aſthma, Heufieber, Schwindfucht, 
Auskunft 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
Graf, 


Reichgejegnete Erfol- 


wie und womit frei. 


Herbalift 
— Portland, Oregon. 








Haben Sie 
an ſchlechtem Schlaf? 


genbeſchwerden. 





wie Nuaa-Tone, 
volle Monatsbebandlung fe 





Sind Sie in [rhlechter 
Gefundheit? 


Sind Sie Schwach, heruntergefommen und gefehtwächt durch eine Fürzliche 
Krankheit? Fehlt es Ihnen an Lebensmut? Sit Ybr Up: 
petit jchleht? Haben Sie Maaenbeichwerden? Haben Gie ) 
einen unangenehmen Atem, beieate Zunge, 2 


fhdmad im Munde, Gaſe oder Drücken tn Magen umb 
Darm, Kopfſchmerzen, Schwindelanfälle, Biliöſität, Fraae 
Leber? Sind Ihre Nieren oder ift Ihre Blafe ſchwach? 


an Gewicht und fAraft berloren? 
Haben Sie ein müdes und elendes 
Gefühl oder iſt Ihre Geſichtshaut blaß und unrein? 


Seien Sie ſtärker, 
geſünder 1, glücklicher! 


Nuga-Tone baut rotes, ftarf machendes Blut. 
Es ſtärkt geſchwächte Nerven und Musleln, erhöht Kraft 
und Stürfe der lebenswichtigen Organe, 
Appetit, unterftüßt die Verdauung und überlommt Mas 
Nuga-Tone macht eine träge Leber wies 
der Icbendiaer und ſtimuliert den Gulleniluß; es beilt 
Nieren: und Blaſen-Reizung, Biltöfität, ſtärlt die Kraft 
und macht dünne ımd magere Körper wieder ichwerer 
und Früftiger, bringt vi:hevollen, erfrifhenden Schlaf und 
macht das Leben angenegmer und fröhlicer. 

3 Nuga-Tone reinigt den Darm 
Deritop van von * aufgehaͤuften, Krankbeiten erres 
genden Abfallſtoffen, 
de Tätlgleit im Darmkanal und überkommt fo die Verſtopſung. 

Nehmen Sie feine Nachahmung — nichts ijt fo aut 
Dede Flafche entbält 90 Tabletten — eine 
Medtzinhändier verlaufen 
Nuga-Tone, oder Tönnen e3 Ahnen dom Großhändler beichaf- 
fen. Verſuchen Sie dies Mittel nur einmal. 


ſchlechten Ge— 









Leiden Sie 


verbeſſert den 





ſtimutiert geſun⸗ 








Verfolgung in Bulgarien. 

(Schluß von Seite 12.) 
recht wacder und wir fjegen unfere 
Berjammlungen wie früber fort. Auch 
unfere Freunde haben fie) durch dieje 
Verfolgung nicht einjchüchtern laſſen. 
Einige find ſogar entichiedener gewor— 
den. Am zweiten PBfingittage der bul- 
garischen Bfinaiten wollen wir Taufe 
haben. Freilich muß Ddiejelbe ganz 
geheim und weit augerhalb der Stadt 
vollzogen werden, damit unjere Fein- 
de uns nicht auf die Spur fommen. 
Wir jind bier ganz auf den Schuß 
des allmächtigen Herrn angewiejen. 
Menſchenſchutz kann uns bier nicht 
nüßen. Wir empfehlen uns der Für- 
bitte. Karl Srabein, Pred. 


Keine Lebeusverſicherung! 


Warum die vielen Unfoften machen, 
um eine LQebensperficherung bon $1000.— 
zu erlangen, wenn e3 für weniger Geld 
zu haben ift? 

Der gnegenfeitige Unterftüßungsperein 
bon Cid-Manitoba ijt in der Lage 
$1000.00 Unterftüsung zu zahlen. 

Und bis jest find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überjtiegen. 

Diefer Verein hat gegenmwärtig ſchon 
die erforderliche Zabl der Glieder zu ders 
zeichnen. Jedoch it hiecmit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, deito 
beſſer. — Um genaue Auskunft wende 
man ſich an die 

Mutnal Snpporting Society of 

Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man. 








Mennonitiicher Lehrer 
mit Zeugnis 2. Klaſſe ſucht Anitel- 
lung. Bin verheiratet. Unterrichte 
Religion und Deutic. 
John H. Bol, 
Bor 50, Manitou, Man. 


Am 1. Auguft veranjtalteten die 
Kommuniſten der Welt Baraden gegen 
den Krieg. An Winnipeg machten 800 
— —* einen Umzug. 


B. H. Loepky, R.O. 


Optometriſt 








Augenliht | — Bedienung 














= Phone 80 728 — 
310 Boyd Blod 
Winnipeg, Man, 














Genane Angen-Interfnudung. 
= 


—— 


Genießt jest Beafften 
und Gebratene Zwicbeln 
„Jedesmal wenn ich aß, enttvidelte ſich 


bei mir im Magen Gas, Ich effe jebt 
Beefiteat und gebratene. Ph > 
ich fühle. mich wohl. Diefes habe ih Ad» 
lerifa zu verdanken.“ Mrs. X. Imian 

Nur ein Löffel vol Adlerika enügt, 
um die Gafe und das durch Diefelbe ent» 
ftehende ungemütliche Gefühl zu befeiti- 
gen, fo daß Gie wieder gut efien und 
ſchlafen fönnen. Die borzügliche Wirkung 
desjelben verbreitet ſich auf das ganze 
Darmihftem und entfernt unnüte Stoffe 
aus demfelben, von deren Dafein Sie kei» 
ne Ahnung hatten. Ganz egal, mas Sie 
ſchon verfucht Haben inbezun Ihres Ma- 
gens und der Gedärme, Ablerifa wird 
Sie überrafchen. 


Ben Allen, Drugsift, — Morben, M 
Winkler Pharmacy, — Winkler, Dan. 








Erwartende Frauen 


können frei unterſucht werden und 
erhalten koſtenlos Ratſchläge im 
Goncordia Siranfenhans, 
291 Machray Ave, Winnipeg, von 
Dr. N. 3. Nenfeld jeden Mittwoch 
von 10—12 Uhr vormittags und laut 
Vereinbarung. 











Dr. NR. J. Nenfeld 


praftifcher Arzt und Chirurg, 
Spreditunden: 2 dis 4 Uhr und laut 
Vereinbarung. 
600 William Ave., Winnipeg, Man. 
(in der Nähe des Gener. Hospitals) 
Telephon 80 748 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spredjtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bi3 9 Uhr abends 
Tel. 51 133 Reſidenz 53 413 


Dr. H. Herjchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 











Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alexander, 
Office 26 600 Rei. 51 162 
Binnipeg Man. 





— 


MATERNITY NURSE 
(Dentiche Hebamme ) 
Zangjährige Erfahrung, man fpre- 
che vor oder rufe per Telephon an. 
Mrs. A. M. Hill, 

455 Mountain Ave., Winnipen. 
Telephone 57 047 
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Zeugniffe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(2502) ch habe den vollen Wert 
von Lapidar fennen gelernt. Habe 
nun ſchon 7 große Flafchen Lapidar 
gebraucht und merde e3 immer ha— 
ben, jolange ich lebe. Das Heine Pa— 
fet gab ich meiner Schweiter als 
Weihnachtsgeihent. Und nun hat fie 
auch jchon 1 große Flaſche fommen 
laſſen. Allerdings der Preis ift hoch, 
aber dies foll nicht erwähnt werden, 
folange es hilft. Wenn ich reich wä— 
re, jo wollte ih für alle armen fran= 
fen Bekannten Lapidar fommen laſ— 
ſen. Ich habe ſchweres Herzleiden 
und Lapidar hat mir wunderbar ge— 
holfen. Bitte, ſenden Sie mir wie— 
der 1 Flaſche Special Lapidar No. 2. 
Mr3. Aug. Bönnede, Petaluma, Cal. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flafche Lapidar, a $2.50 per 





Flaſche von der 
Chino, 


Lapidar Co, Cal. 








Gute Koft und Onartier. 
bei 
Koh. Joh. Wieler, Sen. 
54 Lily Str, Winnipeg, Man. 
früher Frl. Olga Berg. 


Sichere Genefung für Krane 
durd) das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt, 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben von 
John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferh. 

ger der einzig echten, reinen exanthe. 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, ©, 
Pan büte fi vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 


Dr. L. J. Weselake 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man, 
Dffice-Rhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert, 
Bequeme Zahlungen. 








Heilkräuter, 


HERD Na 





794 Main Street, Winnipen, Man, 


Brurchleidende 


Werft die nntlofen Bänder weg, vet: 
meibet Operation. 


Stuart’s Plapao-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 





ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- _ 


luft behandelt und die bartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anauhbringen — hillia 
Genefungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonjt zuſchicken. 
Senden Sie fein Geld 


ner Ihre Adreffe auf dem Kupon 


für freie Probe Plapao und Bud 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 


Rame . e ® eo . ’ % 
WUbrefie. 





dran Jak. Berk 
Quartier u. Kofthaus 


85 Lily Str, Winnipeg, Man. 
Ein Blod von der E.P.R. Station. 

Vertretung von Dr. Peter Fahr⸗ 
ney’8 Alpenfräuter, Seilöl-Magen- 
ſtärker. 
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 Mennonitifce Rundſchau 








heitspreis. 








Kine Scrot: und Badmehl-Stein 


Es ijt eine Mühle, mit welcher jedermann 
jein Futterſchrot, Schlichtimehl und auch weißes 
Mehl machen fann bei Fleinem Raumbedarf, ge- 
ringem Kraftverbrauch und leichter Bedienung. 

Sie find den Farmer und aud) den Bäk— 
fern aufs wärmite au empfehlen. 

Der Preis ift ein ganz befonderer Gelegen- 


Verlangen Sie Preislijten. 


Standard Jmporting and Eales Co,, 
156 Princess Str., 


Mihle 


Winnipeg, Man. 
Phone 87 485 

















Lehrer jucht Stellung. 

Suche Stelluna als Lehrer, wo ich 
auf „Permit“ antreten könnte. Bin 
verheiratet. Anaebote richte man an 
Bor P. Rundſchau Publ. Houſe. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eine® Batentes 
für Ihre Erfindung. Strengfte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


E. Weiße, 
718 Meintyre Blod, — Winnipeg 














Nähmaſchinen Reparaturen. 
Gebrauchte Singer Nähmaſchinen 
und andere Marken von $15.00 an. 
Alles find garantierte Maſchinen. 


Schreibt um eine freie Lite. Wir 
verſchicken überall hin. 

SINGER BRANCH, 
300 Notare Dame Ave, Winnipeg. 





Land Kontrakt 
Zur Nichtigftelung und eventueller 
Yenderung bon Land-Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenbeiten 
ende man fich vertrauensvoll perfönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 
fung in allen Teilen Weſt⸗Canadas bes 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


lid). 
Hngo Garftens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man, 





Steht Hinter Deinem Namen der 
Vermerk, daft „bezahlt bis 1930”? 
— Dürften wir Dich bitten es zu er- 
möglichen? — Wir brauchen e8 zur 
weiteren Arbeit, Im Voraus von 
Herzen Dank! 


| Sg Beitellzettel a 
Ich {hide hiermit für: 
1. Die Menn. Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chr. Kugendfreund ($0.50) 
2. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

Den Rundichau-Nalender ($0.10) 
Bufammen deitellt: 1. u. 2 - $1.50: 
1u.3.$2.00:1,2u.3- $2.25; 


Beigelegt find Searereeereeennn — 
Name 






voſt Office .......... 









Dreſchmaſchinen Riemen 
(Threſher Belt3) 
Neue, wie auch gebrauchte, 
Verlangen Sie Preislijten. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St., Winnipeg, Man. 
u a 


Farmland! 
Verbeflerte und ausgerüftete Far 
men im Winnipeg Dijtrift zu has 
ben, wo es noch feine Mißernte 
gegeben hat. Leichte Bedingungen. 

American Land & Loan Co., 
35 C. P. NR. Bldg., 
Winnipeg, Man, 




















Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sabre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Rede Majchine 
iſt garantiert, 

I. 3. Friefen, Diſtrikt Agent. 
Bor 24. 


Farmland! 


Mache biermit befannt, dag ich 
mein Land N.W. 22—22, und 28— 
2—2 und 33 —2—2, 3 Meilen ſüden 
bon Horndean verfaufen will. Nähe— 
res zu erfahren bei: 

J. P. Derkſen, 
Plum Coulee, Manitoba. 


Gebrauchte Nähmaichinen 


Singer Nähmaſchine, verjenkbar, in 

fehr guter Ordnung $35.00 
Singer Nähmaſchine, Kabinett, 

EEE 535.00 
Einger Nähmaſchine, verſenkbar 

ſehr guter Ordaung .... $30.00 
Singer Nähmaſchine, verſenkbar 

ſehr guter Ordnung .... $25.00 
Singer Nähntaichine, verjenfbar 

ſehr guter Ordnung .... 20.00 
Singer Nähmaſchine, mit Ver- 

ihlußfaiten $15.00 
Singer Nähmaſchine, mit Ber- 

ihlußlaiten, Heiner Typ $IV.00 
Soufehold-Nähmaidhine, mit 

Verſchlußkaſten $10.00 
2 Handnähmaſchinen, je.... 815.00 

Jede Maſchine iſt gewiſſenhaft 
durchgearbeitet und wird nur mit 
voller Gerantie verkauft. 

John F. Voth, 

65 Lily Street, Winnipeg, Man. 
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Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denfelben Be⸗ 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddentichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, lat Eure Berwandten, anf einem deutſchen Schiff 
tommen! linteritüßt eine bentihe Dampfer-Weichidaft! 


Geldübertweijungen 


nad allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars ober der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Anentur für Ganada, G. 8, Maron, General-Agent. 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 











Sie gewinnen, wenn Sie eine ge- 
brauchte, gute Gar jett kaufen. 


Unter Lager ijt groß und wir führen die verfchiedenen Models 
offener und gefchloffener Karen auf Lager für Preife, die fehr he« 
rabgefegt jind. Unfere leihten Bedingungen ermöglichen eg Ihnen, 
eine Car zu erwerben mit einer geringen Anzahlung. Der Reit 
fann mit monatliden Raten abgetragen werden oder auf einmal 
im: Serbjt nach der Drejchzeit. 





Fords und Chevrolets von 


SEHR EFETFTFFEE FETT EIG 





(ine ganze Serie neuer Pontiae Garen anf Lager. 





CARTER-LATTER MOTORS LTD. 


Pontiae Händler, 


Fort St. und St. Marys Ave., Winnipeg, Man, 


Phone 89 367 — abends offen — Phone 89 367 











Belanntmachung! 
Neunerlei Oel, Wieben-Ocl, Reißungs-Oel 


Nach dreijährigen, anhaltendem Forſchen und Schreiben ift es mir ges 
lungen, die richtigen Teile zur Herjtellung des Neunerlei Oels aus dem Aus⸗ 
Iande zu erhalten. Bin nun in der Lage, den vielen Nachfragen gerecht - 
werden und den werten Kunden rechtzeitig und treu zu dienen, wie es früs 
ber von unferer Familie genfiegt worden ijt. 

Diefe obengenannten Dele find ja alte, bewährte Heilmittel, die der 
befondern Anpretfungen in unferen mennonitifchen Kreifen nicht bedürfen, da 
ihre Wirkungen längjt befannt find und vollſtändige Zufriedenheit geboten 
und bieten werden. Dieje Dele werden heute noch von den berühmtejten, 3. 
B. Anochenarzt Wiebe, Lichtfelde, und vielen anderen Werzten als die beiten 
Heilmittel anerfannt und gebraudt. Es find die heilfamften Dele für: 


Knochenbrüce, Verrenkungen, Rheumatismus. Es find unerfehliche 
Mittel für Krenzlähmungen, Sehnenverfteifung, Hexenſchuß, Froit- 
bäulen, Brandiwunden und der verfchiedenften Wunden mehr. 
n Fällen von Knochenverweichung, wie bei Kindern mit englifcher 
ranfheit, wird eine extra Mifchung geliefert. 


Dieſes Neunerlei Del ift vielfadh nicht nur in Rußland, jondern auch 
in Deutjchland und auch hier in Amerifa erprobt worden. Ach bin überzeugt, 
daß dieje Oele unerjegbare Medizinenöle für die genannten Krankheiten find. 


— Zur Kenntnisnahme der Kunden. — 


ch bin ein Sohn des verftorbenen If. Matthies, Rudnerweide, Nufland, 

die die einzigen Lieferanten find von dem NeunerleisDel, Wieben-Del und 
Reißungs⸗Oel. Auch Knochenarzt Wiebe und alle andere Yerzte haben es 
ausſchließlich nur von der Kamilie Matthies bezogen. Dieſes werden mir 
Taujende alte Kunden bejtätigen. Habe vorſichtshalber mein Rezept paten- 
tieren laſſen, um meine aulünftigen Kunden gegen Fälſchung ſicher zu jtellen. 
Wenden Sie fich daher vertrauensboll, um die richtigen Dele zu erhalten, 


J. Matthies Remedy Co. 
69 Lily Street, — Winnipeg, Manitoba. 
— Vertrauendbolle Agenten werden gewünſcht. 





an 





Staat oder Provinz 

















Mennonitifcyhe Aundſchau 














Der neue Nord Deutſche Lloyd Dampfer „Bremen 


der and anf der Rückreiſe nach Enropa den Weltreford geichlagen Hat. Oben ift der Kapitän nnd unten das 
Waſſerflugzeng, das fünf Stunden vor Ankunft des Dampfers in New York ſchon mit der Poſt eintraf. 
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Der Salonwagen. 
(Schluß von Seite 11.) 

„Unmöglig! Sie haben ja ſchon zehn 
Minuten Verfpätung! Laffen Sie mid) 
aufrieden! Ich habe keine Zeit!“ 

Über diesmal habe ih Hilfe. Der 
Herr Hinter mir, barhäuptig aus dem 
Abteil geiprungen, klopft ihn auf Die 
Schulter: „Tun Sie, was der Bugfüh- 
rer jagt.“ Der Ober ijt verblüfft. 

„Herr Dberbaurat Berg bon der Dir 
reftion Breslau,” ftelle ic vor. Der 
Ober klappt zu einer Verbeugung zu— 
fammen. Als er wieder hochkommt, ver⸗ 
fucht er, irgend eine Einwendung au 


ftottern. Aber der andere wartet erjt 
nicht darauf. 

„Zun Cie, was der Zugführer jagt, 
ich habe mich überzeugt, dab der Mann 
fein Handwerk verſteht.“ 

„Jawohl, Herr Oberbaurat!“ Damit 
ſtürzt er davon, denn er hatte doch we— 
nigftens Reſpekt. Natürlich läuft er nad 
der falichen Seite. 

„Halt, hier, Herr Oberbahnhofsvorſte⸗ 
her, da vorn fteht der Verſtärkungswa— 
gen, hinter dem Eilgüterfchuppen!” Denn 
wenn ich drei Jahre lang jeden Tag bor= 
beifomme, dann kenne ich doch meine 
©trede, 














„Ja, ja, richtig, richtig,“ 
nach der anderen Ceite. 

Ich laſſe ihn laufen und greife mir 
meinen Wagenmwärter, der fappelt die 
Lofomotive los, gleich mit Poſt- und 
Packwagen dran, derweile ſchicke ich einen 
Schaffner zum Stellwerk, und ehe der 
Herr Ober weiß, mo er eine Maſchine 
und einen Rangierer bernehmen foll, da 
bin ich mit meinen Leuten ſchon dran 
an dem Wagen — mas? Ja, die auf 
dem Stellwerk haben auch gewußt, wie 
fie ihren Dienst zu machen haben — 
find auch ſchon zurüd, koppeln an, und 
wiſſen nun menigjtens, wie wir die lie- 
ben Neifenden unterbringen follen. 

Aber das Geſchimpfe vorher! Und die 
erit, die ihren Anſchluß verſäumt hat— 
ten! Und natürlich fommen alle zu mir. 
„Beichtweren Sie ſich, meine Herrichaf- 
ten,“ jagte ih. Na ja, was foll meiter 
fein? 


Der Kronprinz? Der hat fich meiter 
nicht3 draus gemacht. Der hat am Fen- 
fter gejtanden. Cäcilie hat Bonbons un— 
ter die Jungen? geworfen — mer meiß 
wo die immer herfommen — für die bei— 
den war das ein Hauptſpaß. So’ne Leu— 
te würden fich auch bloß halb fo haben, 
wenn die Speichelleder nicht jo um fie 
rumwären. Das muß ja den Menſchen 


und er jtürzt 


zu Kopf fteigen. 4 
Na, wir famen denn auch glück 
nad Berlin, der Lofomotivführer it 
raſt wie irrfinnig und hat die 8 
tung ja auch ziemlich, eingeholt, aber 
ſchwerden hat e3 gehagelt: denn in 
ben famen wir noch zu ſpät zu den 
ihlüffen. Und dann mein Fahrberil 
Ab Breslau 10 Minuten, ab Liegmiß 
Minuten Verfpätung, meil gegen me 
Einmwendung der Herr Ober uf. 
dann der Bericht von dem Oberbautak 


Wenn ich feitdem nach Breslau Tai 
dann tar fein SOberhanhofsporjich 
mehr zu fehen. Und war er zufällig 
da, dann verſchwand er unaufällig. 

Mein Vater iſt längſt penfior 
Aber diefe Geſchichte erzählt er heute 
jo gerne, wie ich fie höre. 


Wir tun dem natürlichen Leibe” 
Ehre an, ihn dreimal des Tages 
fpeifen; tun wir dem geiftlichen Leib 
nämliche Ehre an? | 


Das Geben ift wahker Beſitz, wie 
eine alte Grabichrift jagte: „Was 
ausgab, beſaß ich, was ich fparte, 
ich verloren; was ich gegeben, 


ich.“ 


4 u * 





